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Eine Einführung in Die Raffenfeelenkunde 


Diefes Buch von L. F. Clauß hebt fich aus der Reihe 
der raffekundigen Bücher fehr heraus. Der Verfaffer 
fchreibt: »Raffe ift Geftalt, und jede Geftalt ift, was fie 
ift, durch ihren Umriß, ihre Grenze! Seelenkunde der 
Raffe ift Grenzforfchung. Wer aber eine Grenze fcharf 
erkennen will, muß auch Das noch fehen, wovon fie 
ein Wefen abgrenzt: Das allo, was jenfeits der Grenze 
liegt. Was mir Deutfch und was wir germanifch 
nennen, ift nicht eine Raffe, fondern ein Bluts= und 
Gefittungsgefüge, das aus einem Zufammenfpiel 
mehrerer Raffen befteht. Eine der Aufgaben unferer 
Wiffenfchaft ift es, den verwickelten Spielplan dieſes 
Zufammenfpieles zuergründen. Hatjeder dieſer Partner 
gleiches Recht, trägt jeder gleichviel bei zum Welen 
der Deutfchheit? Welche Raffen wirken Durch ihr Blut 
im dDeutfchen Volke und welche nur durch ihren »Geift«, 
Durch Die Vorbildkraft ihrer Werke? Und hat die Kraft 
Diefer Vorbilder uns Ddeutfcher gemacht oder hat fie 
uns abgelenkt von unferem eigenften Weſen? Wo ilt 
die Grenze, an der das Deutliche Wefen aufhört, Deutfch 
zu fein? - Das find die Fragen, mit denen vor zıvei 
Jahrzehnten unfere Forfchung anhob und zu deren 
immer gewiſſerer Löfung auch diefes Buch ein Weg 


fein will,« 
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8.5. Clauß Raffe und Seele 


Raſſe und Seele 


Eine Einfuͤhrung 


in den Sinn der leiblichen Geſtalt 


Don 


Dr. Ludwig Serdinand Llauf 


Mit 175 Abbildungen 





Bückbergilde Gutenberg Berlin 1938 


12. Yuflage 
59. bis 63. Taufend der Befamtauflage 


Urbeber und Verleger bebalten ficb alle Rechte vor, insbefondere das 
der Überfegung. Copyright 1933 I. $. Kebmanns Verlag, Münden. 
Drud von Reftner & Tallwey, München. Printed in Germany 


Dem Andenken meiner Mutter 


wort zur dritten Auflagt 


In Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ leſen wir die 
Klage dieſes erfahrenen Menſchenkenners, daß es weder im Aus— 
wärtigen Amte noch am Hofe jemand gab, der mit der inter— 
nationalen Pſychologie hinreichend vertraut war. „Inter— 
nationale Pſychologie“? Bismarck meint damit eine pſychologiſche 
Kenntnis der uns fremden Völker oder doch derjenigen Vertreter 
ſolcher Völker, mit denen ein deutſcher Diplomat zu rechnen hatte. 
Meine Reiſen im Ausland und meine Beobachtung deutſcher Aus— 
landsbehörden im Verkehr mit Vertretern fremder Völker haben 
mich belehrt, daß die Klage Bismarcks bis heute nicht weniger 
galt als damals. Die deutſchen Auslandsbeamten (zumal der höheren 
Laufbahn) wurden wahrſcheinlich in allem gewiſſenhaft vorge— 
bildet, was ihr Fach verlangt, nur nicht in einem: im Verſtändnis 
der Menſchen, auf die ſie zu wirken hatten. Manch betrübliches 
Beiſpiel hiervon ſteht mir leider zu Gebote. 

Wie aber ſtand es denn mit der nationalen Pſychologie bei 
denen, die das Wohl des deutſchen Volkes in ihrer Hand hielten? 
Unter netiongler Pfycologie verfteben wir die Kenntnis der 
eigenen Volksart und des feelifchen Beferzes der Raffen, aus denen 
unfere Volksart gefügt ift. Wear den Lenfern des Stastes der 
vaffenfeelifbe Aufbau zum Beifpiel der einzelnen deutſchen Stam- 
mestümer befannt? Don der jerzt beendeten Herrſchaft des Inter— 
nationalismus in Deutfchland Fann dies fchwerlich behauptet wer- 
den, doch dürfen wir darüber nicht die Sünden des Kaiferreiches 
vergeflen. Warum wurde es im alemannifchen Elſaß 40 Tabre 
lang verfäumt, die deutfchblütigen alemannifchen Bauern bei ihrem 
Alemannentume zu fallen? Man bat ihr Deutfchtum den Französ— 
lingen der Städte geopfert, weil man diefe durch ein folches Opfer 
der wirklich deutfchen Kräfte im Elſaß zu gewinnen und — deutfch 
zu machen boffte. Wer aber die feelifche Art des alemannifchen 
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Bauern und die des Sranzöslings gekannt bätte, der hätte einen 
anderen Weg gewäblt. Der germanifche Bauer Fann Treue gegen 
Treue zahlen, der national entwurzelte, verwelfchte Städter wird 
nur defto dreifter, je mehr man ibn bätfchelt. Bürokratiſch mag es 
bequemer gewefen fein, Untertan glei Untertsn zu ſetzen, die 
Stastsbürger als YIummern zu behandeln nach irgendeinem be- 
wäbrten (sber leider nur anderswo bewährten) Schema, das man 
für allgemeingültig bielt. Was herauskommt bei folder ſchema— 
tifierenden Schreibtifchregierung, das haben wir ja dann im Elſaß 
ſchmerzlich erlebt. Pſychologiſche Kinficht gewinnt der Deutfche 
meiftens dann, wenn es zu fpät ift. 

Diefe ſchmerzliche Wabrbeit bat am [hmerzlichften der Weltkrieg 
bewiefen. Rebren wir zunächſt zur internationalen Pfychologie 
zurück. Gegen Ende des Krieges war es, als die pfychologifche 
Überlegenbeit unfrer Seinde ſich grauenbaft entbüllte. Deutfchland 
und feine Seinde befämpften einander nicht nur im Selde, fondern 
auch an mancberlei anderen Sronten. Man rang um die Seelen der 
Yleutralen. Und während Deutfchland im Selde Sieg um Sieg 
gewann, erlitt es auf diefer Sront fehr bald nur Niederlagen. Man 
verlachte fich felbft mit prablerifchen Scherzen: „Hier werden noch 
Rriegserflärungen angenommen”; aber viele Hunde find eben auch 
des Löwen Tod. Dem Rrieger ftebt eine folche Haltung an, dem 
Stastslenfer nicht: was nützt es, im Selde taufend und abertanfend 
Seinde zu fehlagen, wenn man nicht fähig ift zu verhindern, daß 
unnötig immer neue zuwachſen? YIorwegifche Freunde fandten 
mir damals $Slugblätter ins Feld, die das deutfche Auswärtige Amt 
in Norwegen batte verteilen laffen. Da wurde mit logiſchen Grün: 
den Deutfchlands Unfchuld beteuert. Die Neutralen Iafen die Slug- 
fchriften und dachten dabei: „Wer fich entfchuldigt, klagt fih an.“ 
A diefe logiſch-ethiſchen Sprücdlein wirkten wie die Rede des 
Brutus in Shafefpesres Julius Caefer. Die Seinde aber — die 
bielten den YIeutraslen die Antoniusrede und hatten die Wirkung 
für ſich. Brutus wer Logiker und Doftrinär: was er an feinem 
Schreibtiſch ausgeflügelt hatte, das trug er folgerichtig vor und 
errang damit eine Minute lang einen Fleinen Achtungserfolg, denn 
die Maſſe füblte fichb geebrt, daß ein Mann von Stande fo gelehrt 
mit ihr fprecben mochte. Antonius aber war ein Dirtuos auf dem 
Anftrument der Maſſenſeele und wußte fo darauf zu fpielen, daß 
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aus den muffigſten Seelen noch der Funke ſprang. Die Maſſe will 
nicht Logik, nicht Beweis, nicht Überzeugung, ſondern ſie will 
gepackt ſein an ihren Trieben, ihren Leidenſchaften: den guten 
und den ſchlechten. Dies wußten die Lenker des feindlichen Lügen— 
feldzugs: ſie kannten die Seelen der Völker und hielten für jede 
dieſer Volksſeelen eine andere, genau auf ſie verpaßte Antonius— 
rede. Ja ſie hielten eine ſolche Rede ſogar für Teile des deutſchen 
Volkes ſelbſt — und verfehlten nicht die Wirkung. 

Mir liegt nichts ferner als dies: die engliſch-amerikaniſche Lügen— 
propaganda bier als Vorbild zu empfeblen. Jedoch, man braucht 
nicht ruchlos vorzugeben wie diefe, und braucht darum doch Fein 
Stümper zu fein. Was aber den anderen in den Singerfpizen liegt, 
das will bei den Deutfcben feinen Weg dur Kopf und Aue 
nebmen; was bei anderen fpürnafige Witterung ift, das will der 
Deutfche erft geklärt feben durch ein lebrbares Denfgefürge. So be- 
darf der Deutfche mebr als andere Völker einer gedanklich geflärten, 
aber anwendbaren Menfchenkunde, die zwar zunächſt nur wiſſen— 
fchaftlich verfäbrt und nichts als ftrenge Sormeln liefert, aber doch 
ſolche Sormeln, die gleibfam als Bebrauhsanweifungen dienen 
beim Umgang mit Menfcben, die nicht unferer Art find. Was wir 
von uns fordern und für unfer Dolf erftreben, ift fomit: eine 
Seelenfunde für die Hand des Praftifers, alfo auch des Politikers 
— womit jeder Deutfcbe gemeint ift, der im politifchen Berufe mit 
Menſchen zu tun bat. Das Wort „Politif” bedeutet uns bier: 
Volfsgeftsltung und Stastsgefteltung im weiteften und böchften 
Sinne, aber auch Stastserbaltung, Volfserbaltung. Zu frucht- 
barer Volksgeſtaltung bedarf es einer nationglen Seelenfunde der 
einzelnen deutfcben Stämme, gegründet auf eine umfalfende Seelen- 
Funde derjenigen Raffen, die am deutfchen Wefen gewirkt baben. 
Zur Dolfserbaltung aber bedarf es fowohl einer nationalen wie 
einer internationalen Pfychologie. Kine in diefem Sinne natio- 
nale und internationgle Seelenfunde muß die verfcbieden- 
ften Seiten des Seelenlebens erfaflen, nicht nur die raffifche, aber 
auch die raffifche, und zwar vornehmlich diefe. 

Raſſe ift Geſtalt, und jede Beftelt ift, was fie ift, durch ihren 
Umriß, ibre Grenze. Seelenkunde der Raſſen ift Grenzforfchung. 
Wer aber eine Grenze ſcharf erfennen will, muß auch das noch 
feben, wovon fie ein Wefen abgrenzt: das alfo, was jenfeits der 
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Grenze liegt. Was wir deutfch und was wir germanifchb nennen, 
ift nicht eine Ralfe, fondern ein Bluts- und GBefittungsgefüge, das 
aus einem Zufammenfpiel mehrerer Raffen beftebt. Kine der Auf: 
gaben unferer Wiſſenſchaft ift die, den verwicelten Spielplan diefes 
Zufammenfpieles zu ergründen. Sat jeder diefer Partner gleiches 
Recht, trägt jeder gleichviel bei zum Wefen der Deutfchbeit? Welche 
Raffen wirken durch ihr Blut im deutfchen Dolfe und welche nur 
durch ihren „Beift”, durch die Vorbildfraft ihrer Werke? Und bat 
die Kraft diefer Dorbilder ung deutfcher gemacht oder bat fie uns ab- 
gelenft von unferem eigenften Wefen ? Wo ift die Grenze, an der das 
deutfche Wefen aufbört, deutfch zu fein? — Das find die Fragen, 
mit denen vor zwei Jahrzehnten unfere Sorfbung anbob und zu 
deren immer gewifjerer Löfung auch diefes Buch ein Weg fein will. 

Unfere Grenze zu fischen ift unfer vornebmftes Amt. Unfere 
Grenze gegen das Sremde aber ift zualeich die Grenze des Fremden 
gegen uns. Auch von drüben ber foll diefe Schranke nicht verbüllt 
und nicht umfchlicben werden. Erboffen wir als die befte Folge 
unferer Sorfchung die: daß deutſche Menfchen nordifchen Blutes fich 
außen und innen freimachen von allem fremden Vorbild, fo foll 
Doch auch das andere nicht verabfäumt werden: daß wir die Fremden 
freimachen vom nordifchen Vorbild. Die Welt ift angefüllt mit 
Affen der Nordheit: wer Augen bat, dem begegnen fie auf allen 
Strafen. Der Stil des nordifchen Leiftungslebens greift um die 
Erde mit dem erbarmungslofen Werkzeug mechanifcber Nacht und 
zerftört alles artrechte Leben derer, die nicht Leiftungsmenfcen 
find. Das bedeutet eine ruchlofe Derlezung und Derwirrung fremder 
Artgefetze, und diefe Derwirrung muß früber oder fpäter notwendig 
rückwirken auf uns felbft und unfere nordifche Welt. Wabrung der 
eigenen Art erfordert ein Willen um die Art der Andern. Kin Werk 
der Wahrung und Entwirrung zu ſchaffen ift das Ziel unferer 
Arbeit. 

Die erfte Saflung des vorliegenden Buches wurde im Winter 
1925/26 unter dem Titel „Raffe und Seele” herausgegeben. Dar- 
nach verweilte ich eine Reibe von Jahren im Ausland, zumeift 
in Dordersfien, um die Kenntnis einiger im Buche befchriebenen 
Reffen durch die Sülle des Mitlebens zu vertiefen und die Ar- 
beitsweife ihrer Erforſchung fib immer reicher bewähren zu 
laſſen. Das Ergebnis war, daß jene erfte Faſſung mir nicht mebr 
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genügen Fonnte, als der Verlag mich 1928 aufforderte, die Neu— 
auflage zu bearbeiten. Einen Teil des Stoffes wies ich meinem 
Buche „Die nordifche Seele” zu, das ich fpäter, gleich nach meiner 
Rückkehr, gleihfalls neu herausgab; was übrig blieb, die Dar- 
ftellung zumal der beiden morgenländifchen Raffen (des Offen— 
berungsmenfcben und des Krlöfungsmenfcben), baute ich ganz 
neu auf. Auf Anregung des Verlages, der für das Neue im 
Buche einen neuen Namen wünfchte, gab ich jener zweiten Auf: 
lage den Titel „Don Seele und Antlitz der Raffen und Völker”. 
Doch ſcheint mir diefer Namenswechſel unbegründet, denn Die 
Grundlinie des Buches ift immer die gleiche geblieben, wenn- 
ſchon fie fib — mit dem Fortgang meiner Forſchung — reicher 
entfalten durfte. Darum gebe ich mit der bier vorliegenden neuen 
Bearbeitung dem Buche feinen alten Titel zurüc. 2.85%. 


Aus dem Vorwort zur zweiten Auflage 


(Don Seele und Antlis der Raffen und Völfer) 


Vollftändig neu ift der weitsus größte Teil der im vorliegenden 
Buche gebotenen Ausdrudsbilder. Während ich früber gelegentlich 
auch Bilder aus fremder Hand beranzog, baben meine Arbeiten 
mich nun belehrt, daß ich nur aus felbitgefchaffenem Bilderftoffe 
ſchöpfen dürfe (val. den Abſchnitt „Stilwechfel im Ausdrud”). 
Die bier gezeigten Bilder find — mit Ausnahme einiger zur Er— 
läuterung des Stilbegriffes verwendeten Vergleichsſtücke — [amtlich 
eigene Aufnabmen des Derfaflers. Sie Fonnten aus einem Vorrat 
von mehreren Taufend folcher Aufnsbmen für diefes Buch aus— 
gewählt werden. 


Inbaltsverzeichnis 


Vorwort zur 3. Auflage 
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5, Der Erlöfungsmenfc. 


Die vorderafiatifche (alarodifche, armenoide) Raffe . 


6. Der Entbebungsmenfc. 
Die oftifche (alpine, turanifche) Raffe 


Zweiter Teil: Brundfragen der RaffenfeelenFunde 
(Pſycho⸗Anthropologie) 
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8. Aussrudsftoff und Ausdrudsftil 
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Erſter Teil: Raſſenſtile 


J. Der Leiſtungsmenſch. Die nordiſche Raſſe 
(Dazu die Bilder I—22) 


Wir führen zunächit auf den Bildern J—22, die zufammen eine 
Reihe bilden, eine Anzabl menfchlicher Beftslten, meift Köpfe, im 
Wechfel ihres Ausdruds vor und vertiefen ung in das Stilbafte 
diefes Ausdruds und der Beftslt, an der es erfcheint. Der Sinn 
diefes Verfahrens wird ficb im Gange der Unterfuchung von felbft 
entbüllen und dann im zweiten Teile diefes Buches weiterbin ge- 
Flärt und gerechtfertigt werden. 

Bild I und 2: ein nordfriefifcher Helligbauer. Die Aufnabmen 
find in der fehroffiten Mittsasfonne gemacht, jo daß Licht und 
Schatten bart gegeneinander fteben, faft obne Übergänge. Es gibt 
Befichter, die durch eine ſolche Beleuchtung entftellt werden, weil 
dag barte Licht ibre wefentlichen Linien unterdrüdt und die un- 
wefentlichen bervorbebt. Anders bier: die harte Beleuchtung betont 
die ſcharfkantige Schmalflächigfeit, die deutlich zum Wefen diefes 
Antlitzes gebört und die befondere Weife feiner Ausdrudsfäbigfeit 
beftimmt. Die Linien, die den Umriß diefer ſchmalen, ſcharf abge: 
ſetzten Slächen beftimmen, febeinen alle aus einem Punfte, der im 
laden liegt (vgl. Bild 2), bervorgefchleudert zu fein und in fich 
einen Drang zu bergen, der über die von ibnen begrenzte Geſtalt 
binausgreift. Es gebt ein ftarfer Schwung durch alle diefe Linien: 
der Umrif des Schädeldaches bolt vom Nacken ber weit aus und 
ſchwingt ficb flach und weit zur Stirne, brandet leicht auf in den 
Augenwülften, ftößt vor als Maſenlinie, bricht ſich ſchroff in den 
zurückliegenden ſchmalen Lippen und ftößt noch einmal wuchtig 
vor in der Linie des Kinns. Diefelbe Richtung, dasfelbe Schrittmaß 
wiederholt fich in den Umriffen der inneren Flächen diefes Gefichtes, 
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3.3, in der jäben Rante zwifchen Stirn und Schläfe (Bild 2). A 
diefe Linien find deutlich von einem einzigen Sormgefege, einem 
einzigen Stile beftimmt, den wir den Stil des Ausgriffs nennen 
könnten. Sie treten nicht minder klar bervor in den Linien des 
Rumpfes und der Blieder diefes Mannes: ſchlanke, ragende Straff- 
beit, die fcbon in der unbewegten Erſcheinung eine Bereitſchaft 
zum Ausgriff und Angriff verrät. 

„Angriff“ foU bier nicht notwendig den Eriegerifchen Angriff be- 
deuten, fondern ganz allgemein : den Angriff der Geftsltung auf die 
Umwelt. Wer ficb in die Haltung diefes Hauptes vertieft, der ver- 
ftebt, daß diefe Haltung, wennfcbon fie nicht unbewußt ift — der 
Mann wer im Augenblid der Aufnabme nicht frei von dem Be— 
wußtfein, abgebildet zu werden —, doch Feine Fünftlih angenom- 
mene, fondern eine aus dem formbaften Sinn diefer Erſcheinung 
felbft entfpringende Haltung ift. Sie drüdt das Verhalten diefes 
Menfchen zu feiner Umwelt aus. Als Einzelmenfch betrachtet, ift 
von ibm zu fagen, daß er Beſitzer eines Fleinen Bauerngutes auf 
einer Hallig ift, das ibm aber nicht genügen Fann, weil es ihn nicht 
voll befbäftigt. Damit foll nicht gefagt fein, daß er die Arbeit be- 
fonders liebe. Er würde fie getroft auch andern überlaffen, wenn 
damit ein Bleiches geleiftet wäre. Im Grumde treibt es ibn, fich 
einen Weg zu bahnen, der ibn verbindet mit der großen Welt d« 
draußen und ibn alfo von dem engen Bereiche der Fleinen Inſel im 
Schlick und Wattenmeer befreit. So kommt eg, daß er fich der Rube 
nie anders überläßt, als um Kräfte zu fammeln zu neuer Leiftung. 
In der Zeit, die ihm feine bäuerliche Wirtfchaft freiläßt, übernimmt 
er Deicharbeiten, weil er meint, daß ihn die Rube langweilt. Ein 
Herr über bedeutende Güter oder über Schätze der Bildung ift er 
durchaus nicht, aber „ein Herr“ ift er dennoch in feinem Fleinen 
Bereiche, auch als gewöhnlicher Deicharbeiter : dag Herrentinmliche 
liegt nicht in feiner äußeren Lebensftellung, fondern in feinem 
Wefen. Was er auch tun mag, er wird es immer irgendwie auf 
eine berrentümliche Weife tun, felbft wenn er dient als Rnecht. Das 
Herrentümliche in ibm ift nur mit feinem Wefen felbft zerftörbar. 

Wir ſprachen bier von diefem Kinzelmenfchen, dem „Individuum“, 
das uns zwei Bilder zeigen. Aber die gefchilderten Züge betreffen 
nicht allein diefen Einzelmenſchen. Sie finden fi — in jeweils 
befonderer Abwandlung — auch auf den folgenden Bildern diefer 
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Bild 1/2: Yrordfriefiiher Bauer und Arbeiter. Keiftungsmenfch, nordifche 

Raffe, Scharffantig-fbmalfläbiges Antlig., Im Seitenumriß ausbolende 

Sinterhauptslinie, vorftoßende Kinien des Befichtes,. Saltung eines Menſchen, 
der immer bereit ift zum geftaltenden Vorftoß in die Welt. 


16 Erſter Teil: Raffenttile 





Aufn. Dr. Rraufe-Staisgirren, 


Bild 3: Schwediſcher Bauernfobn. Bild 4: Oſtpreußiſcher Fiſcher von 
Er bleibt im Dienen ein Herr und frei. ser Nehrung. Keiftungsmenfc. 


Reibe wieder. Bild 3 zeigt das Antlig eines Mannes, der feiner 
Stellung nach tatfächlib ein Knecht ift: er ift ein fehwedifcher 
Rleinbauernfobn, der als Hausknecht dient in einem Baftbof der 
fchwedifhen Weftküfte. Kein Menſch, der es nicht vorber weiß, 
wird in diefem Antlitz den Hausknecht erkennen. Diefer Mann ver- 
fügt nicht über irgendwelche befonderen Gaben des Beiftes oder des 
Gemütes oder Leibes, auch richtet fich fein Streben nicht befonders 
boch, er ift „Durchſchnitt“. Aber jeden Dienft, den fein Brotherr 
von ibm verlangt, wird er fo tun, als ob der Auftrag von ihm 
felbft ausginge, und dag bedeutet: er wird ihn fo gut wie möglich) 
tun, um vor feinem eigenen Urteil damit befteben zu Fönnen. 
Irgendeine befondere Dienftbefliffenbeit eignet ihm nicht, fein Brot— 
berr bat Feinerlei perfönliche Macht über ihn. Er tut, was er tut, 
als eine Leiftung, für deren Vollkommenheit er verantwortlich ift 
vor fich felber. Würde fein Dienftberr etwas von ihm fordern, das 
in feinen Augen nicht recht ift, fo würde er's verweigern: obne 
befonderen Gefühlsaufwand, «ber mit felbftverftändlicher Be— 
ftimmtbeit. Er Kann niemals „ein Rnecht” fein im ſchlechten 
Sinne diefes Wortes: er bleibt im Dienen ein Herr und bleibt 
im Dienen frei. 
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Kin gleiches Wefen, auf böbere Stufe der Derantwortung ge 
hoben und mit reicherem und gewichtigerem Inhalt, ſpricht aus 
dem nächften Bilde (5). Es zeigt das Antlitz eines Schiffsbau— 
meifters bolfteinifcber Herkunft, der nicht Beſitzer, aber Leiter einer 
Beinen Sciffswerft an der deutſchen Küfte ift. Die Aufnabmen 
find obne Wiffen des Abgebildeten gemacht (wenn auch, wie ſich 
verfteht, nicht obne feine grundfägliche Einwilligung). Ste zeigen 
ihn mitten im Dienfte, d. b. in ſchiffsbautechniſche Berechnungen 
vertieft, die er in Befellfehaft des Derfaffers auf Deranlaffung eines 
Dritten anftellte. Es han— 
delte fih nicht um einen 
wichtigen Auftrag, fon- 
dern mebr um eine bei- 
läufige Erwägung, aber 
such dieſe wurde mit 
ſchlichter SachlichFeit, mit 
unbedingter Zuverläffig- 
keit erledigt. Denn einem 
Menfchen diefer Art wird 
alles, auch das Beiläu— 
fige, zur Leiſtung. 

Setzen wir in GBedan- 
fen den Kleinbauern und 
Deicharbeiter der Bilder 
J und 2 an die Stelle 
des Schiffsbaumeiftersauf — ——— 
Bild 5, fo ergibt ſich: er Bild 5: Schiffsbaumeifter aus Holftein. Nor⸗ 
wöcbe. ale den fo und 
gewordene, wie ibn die 


Bilder zeigen, diefe Stelle nicht ausfüllen Finnen, da ihm die Vor— 
Fenntniffe feblen, die dazu nötige Ausbildung und Erziehung, Furz, 
alles das, was von außen an einen Menfchen berangebracht, oder 
beffer : was durch Einwirkung von außen in ihm gewect werden 
kann, wenn es als Anlage bereitliegt. Sierin alfo find die beiden 
Menſchen verfcbieden. Und fie mögen außerdem in vielen feelifchen 
Eigenſchaften verfehieden fein: der eine ift mehr heiter und witzig 
veranlagt, raſch zugreifend und jäb, der andere ift mehr befinnlich, 
abwägend uſw. Wäre der Sriefe aber, ftatt in dem engen Bereiche 
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einer „Warf“, d. 1. eines Hallighofes, mit geringer Wiffensbildung 
aufzuwachſen, als Rind auf eine ſolche Lebensbahn verfezt wor: 
den, wie jener andere fie ging, fo wäre er nicht nur zum gleichen 
Ziele gelangt (denn an gutem Verftande mangelt es ibm nicht), 
fondern er würde feine Stelle auch in der gleichen Weife ver- 
feben wie jener. Denn dies ift ja eben jene Weife, in der auch er 
felbit tatfäcblich in feinem Fleineren Bereiche wirft. Ob als Deich- 
arbeiter, als Bauer, als Rnecdt, als Leiter einer Schiffswerft, als 
Kaufmann, als Beamter, als Soldst, Minifter, König — ver- 
fcbieden wäre die Befchäftigung, und zu mancher würde fein einzel- 
menfchlibes Format und feine Begabung nicht genügen, in jeder 
aber würde er die gleiche Weife des Wirkens entfalten: in jeder 
wäre er ein Leiftender unter eigener Verantwortung, der nicht 
ruben kann, obne daß er fein Beſtes tat, und dem — auch wenn 
er ſich rucfichtslos der Saulbeit bingibt — die Rube im Grunde 
nichts bedeuten Fann als ein Rräftefammeln zu neuer Leiftung. 
Und fegen wir in Bedanfen den Werftleiter auf Bild 5 an die 
Stelle des Arbeiters auf Bild I und 2, fo ergibt fich: fo, wie er 
nun ift, könnte jener ſich mit dem Aufgabenfreis eines einfachen 
Sandarbeiters und Rleinbauern nicht mehr begnügen, weil die 
durch Ausbildung in ihm gewedten Kräfte nun einen weiteren 
und böberen Bereich erbeifchen. Er müßte fidy dort beengt, mif- 
braucht, unausgenutzt erfcbeinen. Doch, wäre er in jenen engern 
Kreis bineingeboren worden und darin erwacht, fo würde er fich 
dort in gleicher Weife verbalten, wie jener andere tatfächlich tut. 
Denn beide find aus dem gleichen Hol geſchnitzt, ibr Gefer des 
Verhaltens, ibre Weife des Krlebens, ihr feelifcber Stil ift der 
gleiche. — Ähnliches gilt von dem ſchwediſchen Hausknecht auf 
Bild 3 und 4. Auch er unterfcheidet fib von jedem der beiden 
anderen nicht nur durch feine Beſchäftigung, fondern auch 3. DB. 
durch feine geringere Verftandesbegsbung und Tatkraft — «lfo 
durch Kigenfchaften —, nicht aber durch den feelifehen Stil. 
Wenn wir die Begriffe überſchauen, mit deren Hilfe wir das 
Wefen der bisber betrachteten GBeftalten zu erfaffen fuchten, fo er 
gibt fich, daß diefe Begriffe von unter ſich verfchiedener Art find. 
Die einen — wie Zuverläffigfeit, SachlichFeit, Derftandesbegebung, 
Tatkraft — find KEigenfhbaftsbegriffe, die in unferen Befchrei- 
bungen dem Kinzelmenfchen zufamen, dem Individuum. — Die 
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Bild 6: Raufmann märkiſch-frie— 
ſiſcher Herkunft. Bewußtes Abſtand— 
nehmen vom Betraͤchter. 


läffigfeit, Sachlichkeit — ſchei— 
nen, wennſchon ſie keine Stil— 
begriffe ſind, zum Stiltypus 
doch in irgendeiner Beziehung 
zu ſtehen. Ob und in welcher, 
ſei hier noch nicht ausgemacht. 
Wir deuten hier nur vor auf 
mögliche Zuſammenhänge, da— 
mit ſie in unſern künftigen 
Beſchreibungen beachtet wer— 
den können. 

Wir wenden uns zu der Mus: 
drucdsreibe Bild 6—J2. Die 
Bilder 6 und 7 find in gedämpf: 
tem Tageslichte aufgenommen 
und erforderten Deshalb eine et- 
was längere Belichtung als die 
meiften unferer übrigen Auf: 
nabmen (wenn fchon nicht mehr 


anderen — wie Ausgriff, berren- 
tuümlich, Befteltung der Umwelt 
durch LZeiftung — find Stilbe- 
griffe und betreffen den Typus. 
Manche jener Kigenfchaftsbe- 
griffe — 3. B. Derftandesbege- 
bung — baben zum Typus Feine 
unmittelbare Beziehung. Jeder 
der von uns zu befchreibenden 
Stiltypen läßt 3.38. ein Mebr 
oder Weniger an Verftandesbe- 
gabung des Kinzelmenfcben zu. 
Ob einer begabt ift oder nicht, 
das hängt nicht von feinem Stil- 
typus (feiner Raffe) ab, fondern 
von feiner einzelmenfchlichen (in- 
dividuellen) Anlage. Andere 
Eigenſchaftsbegriffe — Zuver— 





Bild 7: Derſelbe. Streng umriſſene 
Form verbürgt die Wahrung des Ab: 
ftands und das Un-fich-balten im Aus» 


druck. 


2* 
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Bild 8/9: Derielbe. Derkeiftungsmenfc außerbalb des Dienftes in unterbaltendem 
Beipräche. Der „Begenftand“ des Befpräches wird ins Auge gefaßt (Bild 8). Auch 
das Lachen (Bild 9) enthält bier noch ein Urteil und fomit eine Keiftung. 


als den Bruchteil einer Sekunde). Der Dargeftellte war fi) im Au» 
genbli& der Aufnahme deflen bewußt, daß er abgebildet wurde. 





Bild] 0: Derſelbe. Nordiſche Heiter- 
Feit, die „an fich halt“. 


Der Ausdruck des Befichts ift abge: 
ftimmt auf den Befchauer. Die Züge 
find zufammengefaft, der Ausdruc 
wird gegen den Betrachter abgefchlof- 
fen: der ſchmale Mund ift im Be- 
griffe, fihb noch mebr zu verſchmä— 
lern und wird gleichfam nach innen 
genommen; das Antlitz ftrebt nach 
deutlicher Umriffenbeit, nach ftrenger 
Form, die nur ein Windeftmaf per- 
fönliben Ausdruds zuläßt. Dede 
AÄußerung des Innenlebens wird 
verbalten. Seftigkeit, die in fich felbft 
gefügt ift, Verſchwiegenheit und 
kühle Härte bis zu möglicher Schroff- 
beit — das ift alles, was diefes Ant- 
lig auf den genannten Bildern feben 
läßt sn Ausdruck. Es nimmt in je: 


1. Der A 





Bild 11: Derfelbe, Das leiftende 
Urteil wendet ficb bier nach innen: 


eine SErinnerung wird „zum 


Begenftande gemacht”. 


ibm entgegenftebend bewußt ift. 
Es bandelte fich aber bier nicht 
um etwas Greifbares, Wahr— 
nebmberes, fondern um etwas 
Bedachtes. Schon diefe fchlichte 
Hinwendung auf etwas im Ge— 
ſpräch Erwähntes fpielt fich in 
der Form des Ausariffs ab, je- 
ner Form, die in dem gefamten 
Finienzuge diefes Kopfes — 
wie der früber gezeigten Köpfe 
— vorgezeichnet ift. Hierin liegt 
des Stilbafte (Raſſenhafte) im 
Ausdrud diefes Kopfes. Das 
Kigenfcheftlibe dagegen (das 
alfo, was nicht den Raſſen— 
typus als folchen, fondern nur 
diefen einzelnen Menſchen bier 
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dem ſeiner Züge deutlich Abſtand 
vom Beſchauer. 

Die Bilder 8S—JO find in vollem 
Sreilicht aufgenommen, bei leicht 
verfchleiertem Simmel. Uber dem 
Ausdruck woaltet die gelöfte Stim- 
mung eines dienftfreien Tages. Die 
Aufnsbmen find unauffällig und 
aus der Hand im Laufe eines Befprä- 
ches gemacht, fo daß Augenblide 
erfsßbar wurden, in denen der Dar- 
geftellte faft völlig frei war von dem 
Bewußtſein, abgebildet zu werden. 
Bild 8: der Befprächsgegenftand 
wird „ins Auge gefaßt”. — Das 
Wort „Begenftand” tritt bier in 
feine urfprümgliche Bedeutung : die- 
fer Blick ift ein Dorftoß auf etwas, 
das ibm als gegenüberftebend, als 


eiftungsmenfch 





Bild 12: Derſelbe. Das Geſpräch bietet 
eine Schwierigkeit, die bier fachlich 
bewältigt wirs. 
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betrifft) Fönnten wir nach diefem Bilde als „berte Güte“ be- 
zeichnen. 

Bild 9 bringt eine Zöfung in der Gefpanntbeit des Ausariffs: 
die ſchon bei 8 einfetzende Heiterkeit bricht log, aber der Blick bleibt 
susgreifend und der Begenftand bleibt im Griffe. Die HeiterFeit ift 
von einem fich bildenden Urteil durchzogen : der erfaßte Gegenſtand 
wird dem Bewußtfein unterworfen und nach den Formen diefes 
Bewußtſeins geprägt. Bild Io: ein Schleafcbatten liegt über dem 
Auge und verbirgt den Blick, fo daß er nun beim Ausdruck nicht 
mebr mitfpricht. Das Antlitz erfcbeint bier noch ein wenig gelöfter, 
aber das Urteil — d. i. der Ausdruc der Bearbeitung des Begen- 
ftandes — verſchwindet nicht. 

Die Bilder II und 12 find aus zwei Ausdrudsverläufen des 
gleichen Tages gegriffen. Bild IL: der Dargeftellte fit an der 
Reeling eines Javeldampfers, der noch) an der Brücke liegt, bereit 
zur Heimfahrt. Das Befpräc war unterbrochen, die Bezogenbeit 
uf den Partner ausgefcheltet. Der Blick ift hier zurüdgenommen 
aus der gegenwärtigen Ummelt und ift einem „innern” Gegen: 
ftande zugewendet : Erinnerung, innere Vorſchau, Erwägung, Der- 
«rbeitung. Auch bier verbleibt und berrfcht, was wir oben „das 
Urteil” nannten, und der urteilende Beift bält feinen Gegenftand 
fi (innerlich) gegenüber. Auch die fchlichte innere Betrachtung 
wird diefem Bopfe zur Leiſtung, die alle bebaglicb rubende Be— 
fchaulichfeit von fib verbannt. Bild I2 zeigt die Bewältigung 
einer Schwierigfeit im Derlaufe fold einer leiftenden Betrachtung, 
bier «ber im Geſpräch. 

Der Abgebildete ift Faufmännifcher Angeftellter in einem Han— 
delsbaufe einer norddentfchen Broßftadt. Seine Eltern find friefi- 
ſcher und märkiſcher Herkunft. Kin bartes Schickſal, das früb an 
ibn berantrat, bet ibm die Möglichkeit einer umfaffenden Bildung 
verfagt und ibm den Lebensweg erſchwert. Doch die Verſuchung, 
von feinem innerlich ibm vorgezeichneten Wege desbalb abzu— 
weichen, ift ibm fo fremd wie der Verzicht oder die Verbitterung. 
Das Leben bat feine ibm wefenseigenen Werte nicht zerftören, nur 
erzieben Fönnen. Kin folcber Menfch wird früber oder fpäter die 
ibm gebübrende leitende Stelle erlangen, und er wird feinen Unter: 
gebenen ein echter Führer fein, weil er all fein eigenes Tun feinem 
Urteil unterwirft, das von ibm felbft und fonft von niemand ab- 
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hängt. Er wird auf dem Grunde freier Heiterkeit und Güte ſtreng 
fein, ja hart und rückfichtslos „im Dienft“, am bärteften gegen fich 
felber: wenn feine Untergebenen den Dienft verlaffen, weil die 
Stunden um find, wird er — ibm verftebt fich das von felbit — 
fo lange bei der Arbeit bleiben, bis der Sache und feiner Derant- 
wortung für fie genügt ift. Denn ibm trägt LZeiftung ihren Wert 
in fich felber. 

Wir ſprachen zuletzt nicht mehr vom Einzelmenſchen, fondern 
vom Raffentypus. Seiterfeit und Güte find Kigenfchaften, die den 
Einzelmenſchen betreffen und vielleicht in jedem Raffenftile möglich 
find, das Gegenüberbaben der Ummelt, die zum „Begenftande” 
wird, das Besrbeitenmüffen, das Geſtaltenmüſſen, das Leiften: 
diefe Züge find ſolche, in denen ein Raffenftil ſich auswirkt, ein 
Formgeſetz des Krlebens. Sie beftimmen die raffifche Geſtalt. 

Bild J3—J8 : derfelbe Geftslttypus in weiblicher Abwandlung. 
Der Ausdrud bat auf unfern Bildern folgenden Verlauf. Bild 
J3—J6: Ribtung auf den Gegenftand, d. b. auf ein Stud gegen- 
ftebender und gegenhberftebender Umwelt, über den Abftand bin- 
weg. Bild J3 und J#: erwartende Geſpanntheit. Bild 15: ein- 
feende Rückwirkung. (Tedes Bild ift ein Ausfchnitt aus dem Ver— 
laufe; ein Ausfchnitt wie diefer aber ift nur der Kamera, die mit 
kleinſten Bruchteilen einer Sekunde arbeitet, erfaßbar, nicht dem 
Auge, das nur fließende Übergänge erfaßt.) Bild IS bringt die 
Löfung der Gefpanntbeit, nämlich das antwortende Urteil: die 
Stellungnahme. 

Die beiden nächften Bilder (17 und 18) find fpätere Ausfchnitte 
gleichartiger Verläufe: bei 17 ferst plöglich die Stellungnahme aus 
im Bange der Krbeiterung, das Urteil weicht einem Anflug Find- 
licher Ausgelaffenbeit. Bei I8 ferzt — gleichfam mitten im Spiele — 
das Urteil plötzlich wieder ein. 

Die Dargeftellte ftammt aus Schleswig-Jolftein, ift Gattin eines 
Arztes und Mutter mebrerer Söhne. Doch dies betrifft ihre einzel: 
menfchliche Befebichte. Wir betrachten bier nur das Raffentypifche. 
Bine folbe Frau ift gefcbaffen, innerlich frei, auf eigenen Füßen 
ftebend, auf eigene Verantwortung in ihre Umwelt bineinzu- 
wirken. Ihr Leben bedeutet für fie einen Dienft an einem Werte: 
einen Beruf. Sie Fann die Werkgenoffin eines Mannes fein: nicht 
ihm unterten, «ber freiwillig in feine Welt, in feine LZeiftung fich 
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Bild 15 Bild 16 


Bild 13 — 16: Nordiſche Frau und Mutter aus Schleswig. Weiblicher Leiſtungs— 

menſch. Gleiche Grundlinien der Beftalt wie im Antlig des nordiſchen Mannes. 

Werfgenofiin des Mannes und verantwortliche Geftalterin des ibr anver- 
trauten kindlichen Lebens. 
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Bild I7/I8: Diefelbe. Nordiſche Weife kindlich fpielender Ausgelaffenbeit. 
Auf Bild 18 aber fegt deutlich das leiftende Urteil wieder ein. 


fügend. Sie kann, als Wiutter ihrer Rinder, deren Leiterin, Er— 
jieberin, die zielbewufite Geftalterin ihrer Seelen fein. Eine Frau 
diefer Art wird an Feiner Stelle, wo fie hingeftellt wird oder fich 
felber binftellt, ihre innere Selbftändigfeit verlieren, und fie wird 
felbft die Richterin ibrer Leiftung bleiben, ob fie nun als Battin 
und Wiutter wirft oder als „einzelne Stau” in irgendeinem Be— 
reiche : als ſchaffende Künftlerin, als Lehrerin, als Leiterin eines 
Betriebes, als Angeftellte oder fonftwie. Immer bleibt fie die Mei— 
fterin ihrer Werftagspflichten. 

Das Antlig auf Bild 19 und 20 zeigt denfelben Stiltypus, die- 
felbe raſſiſche Geſtalt, aber mit einer für diefes befondere Kinzel- 
leben entfcheidenden Wendung des Krlebens nach innen zu und 
mit der Prägung einer anders erfüllten feelifchen Geſchichte. Die 
Züge fpiegeln ein zartes und feines Leiden an geiftigen und geift- 
liben Dingen und zugleich einen berben Willen, der diefes Leiden 
meiftert. Der Abftsnd febeint ſich unsbläffig zu weiten in diefem 
Blicke, der das Ferne furcht, aber ein Fernes nach innen zu, das 
nicht von diefer Welt ift. Das Brunderlebnis, das bier den Ausdruck 
gefteltet, entfpringt einer tiefen Gläubigfeit, von der die Anlage 
diefer Seele beberrfcht ift. — Bläubigfeit ift eine Kigenfchaft, be- 
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Bild I9: Gattin eines deutfcben Offi— 
ziers. Nordiſcher Umriß in weiblicher 


Milderung. 


trifft alſo die Einzelſeele und 
hat nichts mit dem Stiltypus 
zu ſchaffen. Sie iſt vielleicht in 
allen Raſſenſtilen möglich. Der 
Stil aber, von dem hier die 
Bläubigfeit durchwaltet wird, 
ift derfelbe Stil, der auch im 
Ausdruck der bisher gezeigten 
Beftslten gilt, nur daß er ſich 
dort im Ausdruck nicht einer 
Bläubigfeit, fondern anderer 
Finftellungen und Kigenfchaf- 
ten auswirfte. — Die Abgebil- 
dete ift Gattin eines Offiziers 
und Mutter eines Sohnes. Sie 
gebört zu den Führern einer 
auf Erneuerung deutfchen Le— 
bens gerichteten Bewegung. 


Bild 2] und 22 zeigt eine alte Bäuerin, die einer Fleinen nord» 
friefifhen Inſel entftammt ift und dort ihr Leben verbrachte. Sie 
wer eine der letzten von denen, die allein in ibrem friefifchen 


Stammestume wurzelten. Die 
Söhne fprechen Sriefifch neben- 
bei, die Enfelverfteben es kaum 
noch. Sie ift die Derfteinerung 
eines Dergangenen, ibr Antlitz 
gleicht ſchon faſt einem Toten- 
Fopfe. Bein Lächeln war ibm 
abzugewinnen, Feine Bewe— 
gung. Wenn ſie ſich abbilden 
ließ, ſo tat ſie's für ihre Enkel. 
Die Welt, in der ſie mit ihrem 
Leben gewirkt hat, iſt verſun— 
ken; an der neuen wollte ſie 
keinen Anteil mehr. Wie die 
Bilder ſie zeigen, iſt ſie zurück— 
genommen aus aller Umwelt 
und innerlich ſchon geſtorben. 





Bild 20: Dieſelbe. Das nordiſche Suchen 
nach Ferne iſt hier nach innen gewendet. 
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Bild 21/22: Bäuerlibe GBreifin auf einer nordfriefifcben Inſel. Derfteinerte 
Form des nordifben Keiftungsmenfchen. ine der legten, die allein in ihrem 
friefifben Stammestume wurszeln. 


Nicht mebr leiften dürfen, wer für fie der feelifche Tod. Auch leib- 
lib fterb fie bald nach Aufnabme diefer Bilder. — Ihr Antlitz 
zeigt denfelben Typus wie die vorigen Bilder. Das Befondere dar- 
in entftammt ihrem Kinzelfhickfel, auf das fie in der ftilechten 
Weife ihres Raffentypus Antwort geb. 

Bemeinfam ift den auf Bild I—22 gezeigten Köpfen nicht nur 
die Linienführung der Beftalt, fondern auch die Helle der Serben: 
bell ift die Haut, bell das Saar, bell das Auge. Inwiefern diefe 
Sarbenbelle, ferner die Schlanfbeit des Rumpfes und der Glieder 
notwendig zu diefem Geftslttypus gebören, werden wir im 
Io. Abſchnitt aufzumweifen fischen ; bier fei einftweilen nur die Tat- 
fache vermerkt, daß die bier in unfrer erften Ausdrucdsreibe ge 
zeigten Geftslten mit bellen Sarben erfcbeinen. 

Wir baben bier mehrfach die Bezeihnungen Stiltypus und 
Raſſe fo gebraucht, daß es vorläufig erfcheinen Fonnte, als ob mit 
beiden Wörtern dasfelbe gemeint fei. Doch unterfcheidet fich die 
Bedeutung beider Wörter wefentlich in einem Punfte. Ein Stil: 
typus ift darſtellbar in einer einzelnen Krfcbeinung. Zu feinem 
Weſen gebört es, daf alle feine Züge, 3. B. alle Linien feines 
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Umriſſes, fo gefteltet feien, daß einer aus dem anderen bervorfließt, 
daß jeder auf den anderen binweift als auf den einzig zu ibm 
paffenden, weil nämlich alle einen und den gleichen Sinn baben: 
das Ausdrucksfeld für eine Seele zu bilden, deren gefamtes Erleben 
nur eine einzige Linie bat. Der Leib empfängt feinen Sinn von 
der Seele ber : eine Seele von einbeitlicher Zinienfübrung — eine 
einlinige, ftilreine Seele alfo — bedarf eines Leibes von gleicher 
Finienfübrung, um ficb an diefem rein ihrem Stile gemäß aus- 
drucken zu können. Kine feelifch-leiblihe Befamtgeftelt, die in 
folbem Sinne „ganz“ und ftilrein ift, kann als Vertreterin eines 
Stiltypus gelten. 

Das Wort Raffe aber weift über die einzelne Erſcheinung binaus. 
Als raſſenhaft erweift fib ein Stiltypus durch feine Dererbbar: 
Feit. Damit ift der Bereich der Kinzelerfcheinung verlaffen und die 
Betrachtung gleichfam in eine neue Dimenfion geführt. Kin leben- 
diges Wefen, 3. 3. einen Menfchen, auf feine Raffe betrachten, 
beißt: nicht nur feben, welche Beftslt er bat, fondern auch, welche 
Geſtalt er vererbt. In diefer Betrachtung alfo erfebeint der Menſch 
als Blied einer Erbkette, und nicht vom einzelnen Bliede, fondern 
nur von der Bette ber beftimmt fich das Raffifche. Ein Menſch 
kann als Kinzelerfcheinung ftilrein fein an Leib und Seele und 
dennoch nicht raffenrein: er Fann es in ſich tragen, Geſchöpfe 
zu zeugen, die feiner Geſtalt nicht gleichen. Zwei Menfchen gleichen 
Stiles Fönnen fich zur Zeugung verbinden, und es kann gefcheben, 
daß die Erzeugten Züge tragen, die Feinem der beiden Kltern eigen 
find. Dann ift die Stilreinbeit in beiden Zeugenden nur ein Einzel— 
fall: nur ibr Erſcheinungsbild iſt ftilrein, nicht aber ibr Erb— 
bild. Ihr Erbe ift „gemiſcht“, d. b. durchſetzt mit Keimen fremder 
Stile, die durch die Zeugung weiterleben im Krfcbeinungsbilde 
fommender Blieder der Erbkette. Nur erbfefte Stilreinbeit darf 
als Raffenreinbeit gelten, und nur vererbbare Stile find 
Raſſenſtile. 

Die ſechs in dieſem Buche dargeſtellten Stiltypen werden als ver— 
erbbar erwieſen, wenn auch der Nachweis ihrer Vererbbarkeit 
nicht die Aufgabe dieſes Buches, das vom Ausdruck handelt, ſein 
ſoll. Vorgeführte Beiſpiele ſtilreiner Einzelgeſtalten (einzelne Indi— 
viduen) auf ihre Erbfeſtigkeit mit voller Beſtimmtheit zu prüfen, 
iſt nicht möglich, weil dazu die Lebensdauer eines einzelnen For— 
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fchers nicht ausreicht : wir überſehen je im günftigften Salle immer 
nur drei, vielleicht auch einmal vier Gefchlechterfolgen als Blieder 
einer Erbkette. Sicher gegeben ift uns in den Sällen, die uns als 
Beifpiele dienen, meift nur der einzeln für fich erfcheinende Menſch; 
ftilfritifehe Unterfuchungen müffen ſich daher meift auf eine Be 
trachtung von Erſcheinungsbildern befehränfen, während dag Erb- 
bild nur dort einmal herangezogen wird, wo eg gilt, ftilgemifchte 
Sinien in einem Erſcheinungsbilde durch einen Blick auf die Er⸗ 
zeuger zu entwirren (vgl. Bild I25—J3J). Um die ftilreine raſſiſche 
Geſtalt als ſolche, den Stiltypus, auf die Geſetze feiner Zinien- 
führung zu erforſchen, ift es jedoch auch Feineswegs erfordert, jedes 
einzelne Beifpiel auf die Erbgewißheit der in ihm dargestellten 
Geſtalt zu prüfen*). Die uns bier geftellte Aufgabe begrenzt ſich 
denn damit, raffen-ftilEritifcbe Unterfuchungen an gegebenen Er— 
fcheinungsbildern durchzuführen und zum Beifpiel der Srage nach— 
zugeben: Wie fiebt eine Seele aus, die fih an einem Leibe von 
der und der Geftelt foll rein ausdrüden Fönnen? oder: Wenn eine 
Seele fo und fo geftsltet ift (wenn die Linie ihres Krlebens fo und 
fo verläuft), wie muß dann der Leib ausfeben, den fie braucht, um 
fib an ibm vollkommen auszudrüuden? Das Thema diefes Buches 
lautet alfo: die ftilreine Seele und ihr Leib. 


Wir nennen den in dieſem Abſchnitt dargeftellten raffifchen Stil- 
typus den Leiftungsmenfchen, weil „Zeiftung” der beftimmende 
Wert in der inneren Wertordnung diefes Menfchen ift: er begreift 
die Welt als etwas, das ibm entgegengeftellt ift, damit er nach ihm 
ausgreife und es angreife durch ſchöpferiſche LZeiftung. Yricht jede 
Menſchenart „leiftet”, und nur für diefe eine bedeutet „Leiſtung“ 
den oberften Wert. Die vornebmfte Aufgabe einer Raffenfeelen- 
forfhung muß darin liegen, den oberften, alles beftimmenden Wert 
in der inneren Wertordnung jeder Raffe zu finden. Wir werden auch 
andere Raffen bei leiftender Tätigkeit antreffen, aber nicht fo, daß 
diefes Leiften den Grundzug ihres Wefens ausmacht. Der Zeiftungs- 
menfch, den wir in diefem Abſchnitt herauszuſtellen fuchten, trägt 


*) Auch Forſcher, denen durchaus die ErblichFeitsfragen im Vordergrunde 
fteben, ftellen die von ibnen befchriebenen Raffen meijt nur in „typiſchen“ Er— 
ſcheinungsbildern vor. Zumal dort, wo der Forſcher Bilder bietet, die er nicht 
felbft gemacht bat und die fremde Menſchen vorführen, die er nicht Fennt, iſt 
jeder Blick auf das Erbbild ausgeſchloſſen. (Vgl. biersu S. 122.) 
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feinen Namen daher, daß er nur im Leiften „ganz er felbft” ift. 
Auch zum Beifpiel der Beduine „leiftet” ja feblieflich etwas, wenn 
er fein Ziegenhaarzelt aufbaut und wieder abſchlägt oder wenn er 
wochenlang täglich zwanzig Stunden oder mebr im Raubzug reitet, 
um eine ferne Beute zu erjagen und ins Lager einzubringen. 
Wenigftens ftellt fihb uns auch bier das Wort „leiften” und „Lei: 
ſtung“ ein. Dom Beduinen aus gefeben, liegen die Dinge ganz 
anders. Nicht das Leiſtenmüſſen beftimmt fein Handeln, fondern 
die Bereitfchaft, aufzufangen, was der Augenbli& ibm zumwirft. 
Der Augenbli heißt „Allah“ in feiner Sprache — wir überfeggen 
das Wort meift mit „Bott“, aber das Wort Gott meint etwas 
rordifches — ; und Beute ift für den Beduinen imtäglicben Leben 
048, wasim Bereich des Glaubens ibm „Öffenbarung” beißt. Offen- 
berung ift fein höchſtes und zugleich fein tiefites Krlebnis. Don 
bier aus beftimmen und ordnen fich ibm alle feine Lebenswerte*). 

Mit der Beftslt des Leiftungsmenfchen eröffneten wir die Reibe 
der Beftalten, deren Stile wir als vererbbar, als blutlich bedingt 
und fomit als Raffenftile begreifen. Rein Buch, dag — an die 
germanifche Welt gewendet — von Raffe und Seele bandelt, wird 
mit der Betrachtung einer anderen Geftalt beginnen dürfen, denn 
der Stil des Leiftungsmenfchen ift es, der die germanifche Welt 
durchherrſcht und den wir als unferen eigenen erleben, foweit wir 
noch den Schöpfern der germanifchen Welt verwandt find. Dom 
Kigenen hebt fich das Sremde ab: nur wer das die germanifche 
Welt durchherrſchende Stilgefez des Leiſtungsmenſchen als das 
ibm erbeigene, als etwas blutbaft und fomit im tiefften Sinne 
ſchickſalhaft Bedingtes und Bedingendes erlebt bat, vermag es, 
alles Sremde davon reinlich abzugrenzen und es unberübrt in 
feiner uns fremden ſchickſalhaften Bedingtbeit zu begreifen. 

Don der Krlebensweife des Leiftungsmenfcben führt ein ftil- 
bafter Zuſammenhang zur Geſtalt der nordifhen Landſchaft, die 
gleichfam als der ſtilgemäße Sintergrund zu allem leiftungsmenfc- 
lihen Erleben gelten darf**). Wir werden daher — mit Sinblid 
auf den Leiftungsmenfchen — such vom nordifcben Menfcen 
und von nordifcher Raffe reden. 


*) Dal, den 5. Abſchnitt diefes Buches, ferner L.F. Clauß, Als Beduine 
unter Beduinen (2. Aufl. freiburg i. Br, 1934), 

**) Dal, bierzu £. F. Clauß, Die nordifhe Seele, 6. Abſchnitt: Seele und 
Landſchaft, Nordland und Mlittelmeerland. 
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2. Der Verberrungsmenfch 
Die fälifche (dalifche, atlantifche) Reife 
(Dazu die Bilder 23—33) 


Sellfarbig, befonders Elar belläugig find auch die beiden Köpfe 
auf Bild 23 und 24/25. Sie zeigen wefentliche Linien von der uns 
num vertrauten Geſtalt des nordifchen Leiftungsmenfchen, und doch 
ift etwas an ihnen, das diefer Geſtalt fehr deutlich widerfpricht, 
namlich eine gewiſſe Schwere und — bei der Weltfälin auf 
Bild 23 — eine Breite des Gefichbtsbaus, die — was diefe Bilder 
nicht voll zeigen Fönnen — fi in einer Breite und Schwere 
des Rurmpfes wiederholt. Es ift in diefen beiden Geftslten wefent- 
lib Schlantes mit wefentlib Unfhlanfem, Schwerem, Wuchti— 
gem vermifcht. Im Ausdruck feheint fi an beiden Köpfen 
etwas durchzuſetzen, das diefer Schwere der Geftslt entjpricht: 
etwas wuchtig Verbarrendes, das nicht ausgreift, fondern in 
ſich felbft verbleibt. 

Die weftfälifche Frau (Bild 23) ſchaut uns an mit einem Blick, 
der gleichfam über feine Ufer treten möchte ; aber der Ausdruck des 
Mundes liegt wie ein ftarrer Riegel davor. Die bier gegebene 
ſeeliſche Sachlage würde fih noch in nordifchem Sinne verftehen 
laſſen, wenn nicht über dem Ganzen eine erdhafte Schwere gebreitet 
läge, ein Derbaftetfein, das dem nordifchen Menſchen fehlt. Hier ift 
nichts von jenem feblanfen Anlauf zu fpüren, der allem Er— 
leben des Leiftungsmenfcben feinen freien und oft leichten 
Schwung verleibt. Im Verlaufe eines Befpräches Auferte diefe 
Stau, daß der Gedanke, einmal fern ihrer Heimat zu fterben, ihr 
völlig unerträglich fei. Kin ſolches Verhalten ift dem Leiſtungs— 
menfchen fremd. Der nordifhe Menſch greift aus und greift an 
und erobert. Ihn lodt das Sernfte, und eine feiner inneren Ge- 
fabren ift gerade die: daß er an das Sernfte fih verfchwendet und 
ihm verfällt. Der nordifcbe Vollmenſch ift immer „porn“, er ift 
immerfort im Begriffe, feinen Raum zu weiten: er ift ein Zand- 
nehmer, ftofflicd oder geiftig. Der befte Tod ift ihm der, der ihn 
„Draußen“ trifft im Vorfelde feiner Unternehmung. 

Don diefer nordifchen, leiftungsmenfhlichen Haltung zeigt uns 
das Antlig, das wir jetzt betrachten, nichts. Alles Leben fcheint 
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bier um einen inneren Bereich verfammelt und in ihm gebunden 
zu fein durch feine eigene Schwerkraft. Dort findet alles Leben 
feinen wurzelfeften Salt. Diefer innerfte Bereich Fann in der Sprache 
diefer Menſchen mancherlei Namen tragen : Heimat, die päterliche 
Scholle, der Glaube der Väter uff. Wer ſich davon entfernen will, 
muß dazu feine ganze Kraft aufbieten, und es ift dann, als riffe 
er fib vom Leben felber los und verlöre fein Wefen. Seine größte 
Gefahr ift die, daß er dann 
feinen inneren Salt und in ihm 
feinen wichtigften Wert ver- 
liert. Die Gewalttat, die er an 
fih felbft verüben mußte, 
ſchlägt dann um gegen Die 
Welt. Wenn Menfcben diefer 
Art Derbrecher werden, dann 
find fie oft die robeften von 
allen, wobei ibre Robeit bis- 
weilen feltfam eingebettet bleibt 
in ein unbebolfenes, treuber- 
ziges KRindergemüt. 

Jede ftarfe Gemütsbewe- 
gung einer folchen Seele gebt 
nicht, wie beim nordifchen MTen- 
Bild 23: Seemannstochter aus Weſt— ſchen, in gerader Zinie vor fich, 


falen. „Germaniſches“ Antlig. Nor- ſondern rud- und ſtoßweiſe als 


difche Schlanfbeit verbindet fich mit der , 244134 
Schwere und Wucht des fäliſchen Ver— m plotzlicher, aber dann ud 
bareungsmenfcen. aufbaltfamer,  Frampfartiger 


Ausbruch. Kine Weile zwar 
kann der ſtarre Riegel diefer Seele halten; wenn er zerbricht, 
müffen gewaltfame Dinge gefcheben. 

Der nordifhe Leiftungsmenfhb kann — auch in der beftigften 
Erregung nod — ſich felbft gegenübertreten, ſich felber ins 
Antlitz feben, fib unter fein Urteil ftellen und ſchließlich ſich be- 
berrfchben. Die Leiftung am eigenen Selbft fest ſich durch gegen- 
über der Erregung. Wo aber nicht das Leiftenmüfjen der be- 
berrfchende Zug der Seele ift, fondern, wie bier, dag Derbarren- 
müffen, ds ift Fein Ende der Erregung abzuſehen als nur das 
der völligen Erſchöpfung. 
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Die KErlebensweife der Menfcbenert, die wir jetzt betrachten, ift 
fo ſehr durch diefes Verharrenmüſſen beftimmt, daß wir fie nach 
diefem ihrem Grundzuge den Derbarrungsmenfcben nennen. 
Des Antlig, von dem unfere Betrachtung ihren Ausgang nabm, 
zeigt in feinem Bau, 3.3. in der fchlanfen Naſe und den voll ge 
öffneten Augen, auch leiftungsmenfcliche Züge; die Breite des 





Bild 24/25: Förfter und Gelehrter niederſächſiſcher AbFunft. 
Wefentlib nordifcber Gefihtsbau, aber fäliſche Schwere im Ausdruck. 


Befichtsbaus aber, zumal der Stirn, fowie der Ausdrud der Augen 
und des verriegelten Mundes, auch die Frampfartig ſtarre Haltung 
des Halfes find nicht aus nordiſchem Stile verftebber, fondern 
zeugen von verbarrungsmenfclichem Erleben. 

Ähnliches gilt von dem niederfächfifeben Manne, den die beiden 
nächſten Bilder (24/25) zeigen, nur daß bier im Bau und auch im 
Ausdrud das Nordiſche noch im Vordergrumde ftebt. Das Geficht, 
auch die Stirn, ift ſchmal gebaut; man wird, wenn man die ein- 
zelnen baulichen Züge durchgebt, bier Faum etwas finden, das dem 
Bauſtil des nordifchen Leibes widerfpricht. Doch laſtet auf der ge 
famten Erſcheinung eine äußere und innere Schwere : das Zeugnis 
einer Krlebensweife, die fich felber fehwer fühlt und die Dinge 


£Llauß, Kaffe und Seele, * 3 
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fhwer nimmt. Mean denft an ein Wort, das Goethe im Wilhelm 
Meifter von den Deutfchen fagt: daß fie über allem ſchwer werden 
und alles über ihnen ſchwer wird. Diefer verbarrungsmenfcliche 
Zug in vielen deutfcben, zumal niederdeutfchen Menſchen ift auf 
unferen beiden Bildern faft nur im Ausdruck zu finden : ein Zeugnis 
dafür, daß in diefem Einzelfalle das Seelifche ftärfer vom Stile 
des Verbarrungsmenfchen be— 
ftimmt ift als die leibliche Er— 
fcbeinung. 

Der Bauſtil eines Leibes, der 
geeignet ift, die Erlebensweiſe 
des Verharrungsmenſchen auszu- 
drucken, tritt auf den nächiten 
Bildern deutlicher bervor. Bild 26 
zeigt einen alten Mann mit feinen 
Enkeln. Die Weife, wie der Alte 
daſteht, ift — trog einer Franf- 
beften Krümmung feines rechten 
Beines — der eines Baumes ver- 
gleichbar, der feftgewurzelt ftebt. 
Wenn ein folcber Mann gebt, ift 
jeder Schritt wie ein Losreißen 
von der Erde. Der Hals ift Furz, 
die Schultern find breit und ge- 

EI rade: trog der gewaltigen Zeibes- 
Bild 26: Nordfrieſiſcher Bauer mit böbe ift die waagrechte Linie die 
feinen Enkeln. Er ftebt da wie ein- beberrfcbende. Zeigt man Bilder 

gewurselt, ’ ; 

folber Menſchen, fo wirken fie 

auf den Beſchauer manchmal fo, als ob die Abgebildeten Flein- 

gewachfen wären, während in Wabrbeit der vollblütige Ver— 

bearrungsmenfh ein Riefe ift, der an Wuchs den nordifchen 
Leiſtungsmenſchen überragt. 

Auch im Antlig des Verharrungsmenſchen gilt die wasgrechte 
Linie: die Augen liegen in niedrigen Höhlen und in ſchmalem, 
gerade verlaufenden Spalt. Die Augenlider find Eurz und ſtark ge- 
faltet. Die Naſe fpringt nicht weit hervor ; ihr Rücken wirft, ver- 
glichen mit der ſchlanken nordifchen Naſe, breit und ift Fantig ab- 
geferst. Die Lippen find ſchmal und gerade. Soweit ift das Antlitz, das 
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Bild 27 Bild 28 





Bild 29 Bild 30 


Bild 27—39: Derfelbe. Antlig mit wefentliben Zügen fälifher Raffe und 
mit fälifbem (verbarrungsmenfchlibem) Ausdruck. Im Bauftil der leiblichen 
Geftalt berrfht die Waagredte, * 
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Bils 32 


Bild 31 


Bils 33 


Bild 3I—33: Dänifcber Fiſcher. Verharrungsmenſch, fäliſche Raffe. 
(Mund und Rinn find bier nicht raffentypifcb ueitaltet.) 
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unfere Bilder 27—30 bieten, febr deutlich im Stile des Verharrungs— 
menſchen geftaltet. Nur die Höhe der Stirn, wie diefes Beifpiel fie 
bietet, wirft nicht ftilechbt, denn fie mindert die Breite des GBefichtes. 

Diefe untypifche Stirnhöhe feblt auf den Bildern des dänifchen 
Sifhers (Bild 3133). Abgefeben vom Kinn und der Breite der 
Lippen, die untypifch find im Sinne des Derbarrungsmenfchen, 
ift diefe Erſcheinung ftilrein. Much die Weife, wie (auf Bild 33) die 
Hände und Arne fchwer aufgeftügt werden, um den halb fizenden 
und balb auf einer Treppe des Schiffes ftebenden Leib mitzutragen, 
ift durchaus ftilecht: die Arme find aufgefert, als wollten fie in 
ihrer Unterlage Wurzel ſchlagen. Der Mann war der Gefäbrte des 
anderen danifchen Sifchers, den unfere Bilder 169/79 als ein Bei— 
fpiel der „Verſchlagenheit in nordifchem Stile” zeigen, und war 
an den Vorgängen beteiligt, die wir auf Seite 175 erzäblen. Doch 
verbielt er fich fchweigend und äußerte feine Teilnahme nur durch 
den Ausdruck, den unfere Bilder zeigen. 

Bildhafte Bezeihbnungen wie „Schwere” Fönnen freilich nicht 
ausreichen, um gerade das feelifchb Befondere einer beftimmten 
Menfchensrt, nämlich ihre Erlebensweife, erſchöpfend auszudeuten. 
In gewiffer Weife „ſchwer“ ift auch das Krleben des vorderafisti- 
ſchen Krlöfungsmenfchen und des oftifchen Entbebungsmenfchen, 
die wir in Fünftigen Abfchnitten zu Zeichnen haben. Bersde auf 
diefe zwifchen den genannten Arten verfcbiedenen Weifen des 
Schwerfeins aber Fommt alles an. Jede Art bat ibre befondere 
Weife, zu erleben, ficb zu verbelten und ihre Welt aufzufelfen ; 
diefe Weife eben ift es, was die Art, die Raffe ausmacht. Zur Be- 
zeichnung diefes wefentlich Befonderen an einer Raffe aber feblt 
ung faft ftets das eindeutige Wort, denn Feine Spracde bat ſich zu 
ihrer ſchöpferiſchen Srübzeit um eine andere artliche Weife geküm— 
mert als um die, aus der beraus fie felber entftand als ein Ausdrud 
eben diefer artlicben Weife. Die germanifchen Sprachen zum Bei— 
jpiel, deren eine die deutfche ift, find aus der Erlebensweiſe des 
nordifchen Leiftungsmenfchen beraus gefchaffen als ein nordifcher 
Ausdrud und entbalten nur wenige fertige Wörter zur Bezeich- 
nung nordfremder Zuge. Ja, auch das raffifcb Kigene ift in allen 
Sprachen nur rob und unvollkommen abgegrenzt ; darum nämlich, 
weil es einer fprachfibaffenden Srübzeit nie zum Gegenftande der 
Betrachtung und fprachlicben Pragung wird, fondern das fchlecht- 
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bin Selbftverftändliche ift. Das raſſiſch Befonderfte alſo, die Weife 
des Erlebens, ift notwendig zugleich das Mindeltfagbare, das am 
wenigften Faßbare mit vorhandenen Wörtern der Sprache. 

So ift denn das in feiner lebendigen Fülle vorgeführte Beifpiel 
das einzige vollgültige Darftellungsmittel und zugleich der letzte 
Ausweis raffenfeelifcher Züge. Im Lichtbilde 3. B. ift uns die 
MöglichFeit verlieben, einen bedeutfamen Augenblid& im Verlauf 
eines Mienenfpiels in voller Lebenstreue aufzufangen, ibm Dauer 
zu geben und über folde ins Bild gebannte fruchtbare Augen- 
bli&e nach Belieben zu verfügen. So find wir in der Lage, 3.3. 
den befonderen Blic eines beftimmten Menſchen zu „zitieren“, wie 
man Stellen aus Büchern anführt, und ibn mit anderen Bliden 
anderer Menſchen — 3.8. andersraffiger — zu vergleichen. Das 
YTebeneinanderftellen artverfchiedener Blicke hebt deren jeden von 
jedem anderen ab und gibt fo die Möglichkeit, jeden in feinem befonde- 
ren artlicben Sinne zu erfaflen und — auch obne Worte — zu deuten. 

Fruchtbare Beifpiele als Unterlage für raffenfeelentundliche 
Unterfuchung bietet weiterhin der miterlebte Dorfall, der dem täg- 
lihen Leben entnommen oder auch verfuchsweife (erperimentell) 
bervorgerufen werden Fann. Raſſe ift ja etwas, das in jeden gering- 
ften Augenbli& unſeres Alltsgs bereinwirft und jeder leifeften 
Regung unferer Seele ibre Beftelt gibt. Nichts, das wir erleben 
oder das um uns berum erlebt wird, wird anders als in einem be- 
ftimmten raffifchen Stile (oder in einer Verflechtung mebrerer Stile) 
erlebt. Es gibt Fein „menſchliches“ Erleben ſchlechthin, 
fondern nur ein leiftungsmenfc&lices, ein verharrungs— 
menſchliches, ein erlöfungsmenfhlidhes ufw. Daß diefe 
ſchlichte und eigentlich felbftverftändliche Tatſache erft fo fpät be- 
merft wurde, rührt daber, daß jeder aus erfter Jand nur fein eigenes 
Erleben kennt und alles fremde Erleben umdeutet und alfo umverftebt 
nach dem Stilgefetze feines eigenen. Erſt die Erfahrung ftändigen 
Mifverftebens bat uns die Augen geöffnet. Diefen frifch geöffneten 
Augen sberbietetfichb nun im alltäglichften Befcheben ein reiches Seld, 
um ſich im Unterfcheiden raſſiſcher Züge zu üben. Denn alles, was da 
gefcbiebt — wie ein Menſch uns anfcbeut, wie er ficb benimmt und 
bandelt — ſchlechthin alles Lebendige bat feine raffifchen Züge. 

Kine Sundgrube fruschtbarer Beifpiele bietet ferner die Ge 
ſchichte. Nur daß wir das gefbichtlicb Gegebene nicht unmittelbar, 
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nicht „im Original” erleben, fondern gebrochen durch die Über- 
lieferung, die felbft von Menſchen gemacht und alfo von deren 
Raſſe mitbedingt ift. Ein raffen-ftilfritifcher Bli aber vermag 
auch ſolche Trübung durch Überlieferung in vielen Fällen zu durch— 
ſchauen, zumal dann, wenn die gefchichtliche Linie noch beraufreicht 
bis in unfere miterlebte Zeit. Einzelne Triebfedern des geſchicht— 
lichen Handelns, die ſich durch alle Zeitalter, zum Beifpiel der Ge— 
fchihte des germanifchen Abendlandes, immer wieder wirkjam 
zeigen, find auch beute noch lebendig und alfo auch uns noch „im 
Original” gegeben. 

Kine diefer feit Tacitus immer wieder erwähnten Triebfedern 
germanifcben Sandelns ift „die Treue” ; ihr gegenüber ftebt, nicht 
minder gefcbichtlib wirkſam, die Verlegung diefer germanifchen 
Treue: der Verrat. Beide bilden den vornebmften Inhalt ſchon 
aller frübgermanifhen Sage. Aber Treue und Treue ift nicht in 
jedem Selle dasfelbe. Auf die Wurzel der Treue und auf die Weife 
des Treufeins Fommt es an, und die ift fehon innerhalb des ger- 
menifchen Lebens verfchieden. Die Treue des germanifchen Be- 
folgsmannes gründet in freier Wahl: der Mann wählt ſich den 
Befolgsberen, dem er ſich aus freiem Willen nach freiem Urteil 
unterftellt, weil er ibn als den Größeren, den Überlegenen erkannt 
bet. Er folgt ibm im Vertrauen auf diefe Ülberlegenbeit. Wenn 
diefes Vertrauen getäuſcht wird, ift die Gefolgſchaft zu Ende. Der 
isländifche Bode Hrafnkel bat ſich den Bott Srey als Gefolgsberrn 
erkoren und folgt ihm treulich bis zu dem Tage, da fich berausitellt, 
daß diefer Bott das nicht ift, wofür Hrafnkel ihn gebalten hatte. 
An diefem Tage Fündigt ibm Srafnfel die Gefolgſchaft und zieht 
es vor, fortan obne Gefolgsherrn und obne Bott zu leben. 

Sole Treue des Gefolgsmannes und foldhes Ende diefer Treue 
fpielt fich durchaus nach dem Stilgefetze des nordifhen Zeiftungs- 
menſchen «ab: im Stile einer Menfchensrt, die ihrer Welt gegen- 
übertritt, die Dinge und Menſchen ihrer Welt aus dem Abftand 
betrachtet und fie dem eigenen freien Urteil unterftellt. Daneben 
aber gibt es und gab es in der germanifchen Welt noch eine andere 
Weife, treu zu fein. Es gibt eine Treue um der Treue willen, eine 
Treue um jeden Preis obne Anfebung weder der Perfon noch der 
Sabe: eine Treue, die im Verharrenmüſſen gründet. Dem nor- 
difchen Leiftungsmenfchen ift fie fremd und unverftehbar, denn er 
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folgt zwar feinem frei erwäblten Gefolgsberen durch YIot und Tod 
und Fennt Feine tiefere Schmach als die, ſolche Treue zu brechen, 
aber nur dann, wenn der Fürſt ein wabrer Sürft ift und feinem 
Gefolgsmann gleiche Treue hält. Nur dann ift die Bindung ebren- 
haft und finnvoll nach nordifchen Sittengefeze. Dem Verhar— 
vungsmenfchen aber gründet fein Sittengefeg im Verbsrren: 
müſſen: er wurzelt und wuchtet in feiner Treue und Fommt von 
ihr nicht los auch dann noch, wenn fie — nach nordifchen Urteil — 
ſchon lange finnlos ift. Sür ihn bat fie auch dann noch Sinn, einen 
artlich begrümdeten Sinn, der jenfeits aller Vernunft liegt: den 
Sinn des Derbarrens. Das gilt in allen Bereichen des Lebens, wo 
Treue bineinreicht, zumal in allen Bindungen des Gemeinfchafts- 
lebens: fo in verberrungsmenfclicher Freundſchaft und Ehe. Die 
Sippenverbimdenbheit bietet ein minder brauchbares Beifpiel, weil 
bier auch beim nordifchen Menfchen nicht allein die freie Wahl ent- 
fcheidet, fondern die Blutsverwandtfchaft. 

Oft geſchieht es, daß Derbarrungsmenfcen ficb von einer einmal 
eingenommenen Seltung nicht losreiffen Fönnen trotz befferer Kin- 
fiht. Kine junge bäuerliche Frau bat ibrer Stiefmutter jabrelang 
vertraut und muß dann eines Tages merken, daß diefe eines folcben 
Dertrsuens durchaus nicht würdig, fondern jederzeit bereit ift, es 
in felbftfüchtiger Weife zu mißbrauchen. Derftandesmäßig ift die 
junge Frau fich Über die Sachlage von nun an völlig Fler und weiß 
um die Gefahr ihres Vertrauens; dennoch bält fie in einem für 
fie entfcheidenden Augenblid hartnädig an diefen Vertrauen feft 
und fügt fich dadurch ſchwerſten Schaden zu, an dem fie lebenslang 
zu tragen haben wird. Erſt mußte das ganze menfchliche und ver- 
wendtfchaftliche Derhältnis zu der Stiefmutter und der eigenen, 
mit diefer verbündeten Sippe zufammenbrechen, bis endlich diefes 
einmal gewohnte Vertrauen nachbeltig mitzerftört wer. Es batte 
eben feine Wurzel in jenem unklaren und unklärbaren innerften 
Bereiche des Derbarrungsmenfchen, der ſich gegenüber jeder rein 
verftandesmäßjigen Einſicht trotzig abfperrt und dadurch die un— 
möglich fcheinende Sachlage bervorbringt, daß jemand aus Trotz 
und Mißtrauen gegen die eigene Kinficht an einem zerftörten Der- 
trauen fejtbält. Die verftandesmäfßig gewonnene Kinficht wächft 
fi dem reinen Verharrungsmenſchen nicht zur Erfahrung aus. 
Weg er fich redliche Mühe geben, ſich äußerlich da und dort in 
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Ungewobntes, ibm nicht Derwurzeltes hineinzupaffen, fo bleibt er 
im tiefften Grunde doch erfabrungslos und dadurch entwidlungs- 
log. Hierin ift diefe ſchwerſte, feßbaftefte aller WTenfchenarten feltfam 
vergleichbar der leichteften und flüchtigften unter den ung feelen- 
Eimdlich bekannten Raffen : dem wüftenländifchen Öffenbarungs- 
menfchen*). 

Es trifft demnach nicht durchaus zur, was Fluge Beobachter des 
Verharrungsmenſchen über feine „Derläßlichfeit” bemerken: er 
balte unverbrüchlich an einer einmal getroffenen Vereinbarung 
feft. Alles hängt davon ab, auf weldhen Bewußtſeinsbereich eine 
ſolche Vereinbarung gegründet wurde. Hat fie nur den Bereich der 
logiſchen Kinficht befert, fo kann man fich Feineswegs auf fie ver- 
laffen. Der Verharrungsmenſch ſieht ihre Zweckmäßigkeit, ihre 
Nützlichkeit, ja YIotwendigfeit für ibn felbft vielleicht völlig ein 
und er nimmt fich ebrlich vor, fie zu halten. Eines Tages aber 
kann es gefcbeben, daß aus jenem innerften, unklärbaren Bereiche 
eine Welle vorbricht, die den Bereich der logifchen Einficht plötzlich 
überflutet und alles fortfpült, was nur dort gegründet lag. Yrur 
das, was einmal nach innen zu „ſchwer geworden” und in jenen 
innerften unklärbaren Bereich binabgefunfen ift, bleibt ſchlechthin 
unverbrüchlich, dann «ber bis zu Widerfinn und Selbftzerftörung. 

Alles verberrungsmenfchliche Daſein in der Welt ift auf „Die 
Scholle” bezogen, d. b. auf den Boden, aus dem diefer MTenfch ſich 
bervorgewachfen und ihm verwurzelt fühlt. In jedem Berufe, den 
er ergreifen mag, bleibt er im Grunde ein Bauer**). Sein Hof ift 
ibm feine Seftung : in diefem Bereiche ift er Herr und Krieger. Hier 
gilt feine tieffte Treue und fein wuchtigfter Trotz. Gegen alles aber, 
was ibn weit von diefem feinem Urgrund fortführt, fperrt fich fein 
ganzes Weſen: Troz und Treue zum eigenen Boden Fann ihn zum 
Treubrusch und Abfall vom Dienft an ferngerichteten Zielen führen, 
wenn er zu ſolchen fich einmal bat verpflichten Iaffen. Es gibt ein 
Bauerntum im Stile des Leiftungsmenfchen und ein anderes im 
Stile des Derbarrungsmenfchen. Im germanifchen Freiſaſſentume 
find beide verſchmolzen. 

Auf deutſchem Boden find die Züge des Derbarrungsmenfcen 
am deutlichften unter den Niederſachſen, zumal unter den Bft- und 


*) Dal, den 4. Abfchnitt diefes Buches. 
**) Dal, L. F. Clauß, Die nordifche Seele, Io. Abichnitt. 
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Weſtfalen zu finden. Für den deutſchen Gebrauch ift es darum 
paſſend, ihn als den fäliſchen Menſchen zu bezeichnen, wennſchon 
auch in Niederſachſen die nordifche Raffe weit ftärfer bervortritt 
als die fälifche*). Aus dem Bilde des germanifchen Menſchen, wie 
es deutlich genug aus der Befchichte des deutfchen Volkes und der 
übrigen germanifchen Völker noch heute zu uns fpricht, find außer 
den Zügen des nordifchen Zeiftungsmenfchen auch die des fälifchen 
Menfchen nicht mebr fortzudenfen. 

Der gefcbichtliche Sinn des Bermanentumes freilich ift nicht aus- 
gefchöpft mit einer Gleichung wie: Bermanifh — Mordiſch + Fä— 
liſch. Schon im Bilde jeder unvermifchten Raffe find mannigfaltige 
Züge angelegt, und in Feinem Dertreter der Raffe entfalten fie fich 
in ihrer Gefamtbeit. Erſt die Befchichte eines Menſchen oder eines 
Volkes beftimmt es, weldye von den in ibm angelegten raffifchen 
Zügen fich entfalten und welche ungeweckt verbleiben und verküm— 
mern. „Bermanifch” bedeutet fo zunächft — abfeits von aller Der- 
bindung mit verbarrungsmenfclichen Zügen — die gefebichtliche 
Ausprägung einer Sondergeftalt des nordifchen Zeiftungsmenfcben : 
eine Sondernordbeit alfo, fo wie „Wlt-Sellenifh” und „Alt: 
Römifch” je eine andere Ausprägung einer anderen Sondernord- 
beit bedeuten. Solche Ausprägung einzelner nordifcher Sonder: 
ftile ift nicht allein durch die Eigenart der Landſchaft bervor- 
gerufen, die eine andere in Hellas, eine andere in Latium und eine 
andere in Bermanien war; fie folgt auch aus der Notwendigkeit, 
ſich mit nordfremden Raſſen in den Raum zu teilen. Fäliſches bat 
auf Vrordifches in den germanifcben Völkern nicht nur durch blut- 
lihe Anmifchung verbarrungsmenfclicher Züge eingewirft, fon- 
dern auch durch fein bloßes nachberliches und gemeinfchaftliches 
Daſein. Doch blieb die Blutsvermifchung nicht aus, und nicht immer 
verband fie die Züge beider Raffen fo, daß ein widerfpruchslofes 
Bild entftand. Kein Zweifel, daß durch den fälifchen Einſchlag die 

*) Die Bezeihnung „falifch” ift von 5. F. K. Büntber gepränt. M. W. 
Hauſchild uns F. Paudler, die diefe Kaffe erſtmaͤlig befcbrieben baben, und 
nach ibnen $. Bern gebraucden die Bezeihnung „daliſch“. Auch ich felbit 
babe fie bisber gebraucht, da ich Feinen Bruns einfab, die einmal gegebene 
Bezeihnung mit einer anderen zu vertaufcben. Inzwifcben find — dank den 
Büntberfhen Büchern — raffenfundlide Renntniffe und mit ihnen ein Wiffen 
um das Vorbandenfein einer „fälifeben” Raffe zu einem Stüd Volksbildung 
geworden, Um bier nicht Verwirrung zu fcbaffen, ſchließe ich mich diefem Wort- 
gebraude an. 
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nordifche Beftslt immer wieder geftört worden iſt und noch immer: 
fort geftört wird (wie auch die fäliſche Beftalt durch den nordifchen 
Einſchlag); unzählige Menſchen geben ſchon durch ihre leibliche 
Erſcheinung Zeugnis von ſolcher Störung der Geſtalt. 

Vielleicht ſpiegeln die Erinnerungen frühgermaniſcher Sage an 
Kämpfe Asgards und Midgards gegen uralte Rieſengeſchlechter 
noch etwas wieder aus jener „Urzeit“, als nordiſches Heldentum 
zuſammenſtieß mit fäliſchem Rieſentume. Wie hätte ſich nordiſches 
Weſen in nordifcher Landſchaft entfaltet ohne dieſen Urkampf? 
Die Frage iſt müßig, wir können das niemals wiſſen. Gewiß iſt 
nur, daß aus Urkampf und Widerſtreit ſchließlich ein neuer Wert 
erwuchs: die germaniſche Seele. Sie ſtellt nicht einen Ausgleich 
beider Erlebensweiſen dar, nicht eine „Syntheſis“, in der nun 
beide aufgehoben wären. Dergleichen gibt es nicht. Vielmehr iſt 
der innere Streit zwiſchen beiden, ihre innere ſtilhafte Begenfät- 
lichkeit, num felbft zu einer währenden Form geworden, zu einer 
Dafeinsweife, die zu germanifchem Wefen gehört. 

Sind YIordifh und Sälifeh im germanifchen Wefen verklammert 
durch Widerftreit, fo find fie doch zugleich auch verflochten durch 
nab verwandte Züge. Die Verbindung beider bat fih als lebens- 
fäbig und fhöpfungsfäbig erwiefen und zugleich als widerftands- 
fäbig gegen Zerftörung duch Sremdes. Der fäliſche Einſchlag gibt 
„Halt“ gegenüber dem Fremden: je mehr fäliſcher Einſchlag, deſto 
wurzelhafter behauptet ſich der Germane gegenüber dem geiſtigen 
Süden. Heinrich der Löwe, der Niederſachſe, kündigt dem Staufen: 
Faifer die Gefolgſchaft, denn er verſteht nicht und will nicht deſſen 
vomgerichtete, romantiſche Politik. Diefe fälifche Weigerung des 
Söwen und die Antwort des Staufers kann als Sinnbild gelten 
für die im germanifchen Wefen ftändig lauernde Befabr der Selbft- 
verbeerung. 

Faliſcher Stil behauptet ſich gegenüber allem Sremden und gibt 
fo dem germaniſchen Wefen nach außen zu feinen wuchtigen Halt; 
fälifcher Stil bebauptet fih aber auch gegenuber dem nordifchen 
Stile und verewigt fo den Streit im germanifchen Wegen. Diefer 
Streit ift unverſöhnbar, da er im Wefen liegt. Ihn deutlich ge- 
ſchaut zu baben, gibt unferer Zeit doch Fein Mittel, ibn zu fchlichten. 
Moch minder freilich darf es unfer Amt fein, ibn zu fibüren. Die 
einzige finnvolle Srage ift bier die: ob es möglich fei, dem einen 
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der beiden Streiter praftifch den Dorrang zu geben, gleichfam inner: 
li) auf feine Seite zu treten, um fo für eine ferne Zukunft zwar 
nicht diefen Streit zu fchlichten, aber feine Befabr zu mindern: 
die Befabr, daß immer wieder allzu viele einzelne Menfcben inner- 
li an ihm verbluten oder einander zerftören, 

Dom Gefihtspunft feelifcher Grenzforfchung aus ftebt nichts 
im Wege, diefe Stage zu bejaben. Wir Eönnen in der Frziebung 
künftiger Befchlechter einem der Stile bewufit den Vorrang geben, 
fo daß in germanifcher Bemeinfchaft fein Befer als des berrfchende 
gilt vor dem andern. Jede Krziebung gibt Vorbilder, und durch 
diefe wirft fie. Welcher der beiden Stile aber müfite das berrfchende 
Vorbild geben in germanifcher Gemeinfchaft? 

Statt ein Fünftliches Dogma vom nordifchen Vorrang zu bilden, 
hören wir lieber auf den unerzwungenen Ürteilsfpruch der ger- 
maniſchen Völker felbft. Er gibt tstfächlich dem nordifben Stile 
den Vorzug, 3.3. in dem, was ihm als ſchön gilt: nordifche Beftalt 
iſt ihm „Schön“, fälifche „ungeſchlacht“ und „klotzig“. Der nordifche 
Stil des Rämpfens — die ſchlanke Selbftverfehwendung im freu- 
digen Angriff: der belle nordiſche Über-Mut — fie erfcbeinen im 
Urteil der germanifchen Völker „edler“ als der Frampfartige fälifche 
Berferfergang. 

Yrordifches kann nur in ausgreifender Geftaltung feinen vollen 
Wert entfalten, Sälifches in bauender Erhaltung. An ficb ift eines 
fo wertvoll wie das andere ; an fich felbft betrachtet, bat jede Raſſe 
ihre eigene, nur ihr eigene artrechte Wertordnung; jede trägt ihren 
eigenen Wertmaßſtab in ſich ſelbſt und iſt nicht meßbar mit fremdem 
Maße. Den Vorrang gibt nicht wiſſenſchaftliche Begründung, ſon— 
dern praktiſche Entſcheidung, und ſolche Entſcheidung gilt nicht 
„überhaupt“ und ſchlechthin, ſondern nur für die eine, geſchichtlich 
einzige Gemeinſchaft, von der ſie gefällt wird; in unſerem Falle 
für die germaniſche Bluts- und Rulturgemeinſchaft. 

Solche Entſcheidung für das Mordiſche in uns ift nicht eine ein- 
malige Handlung, nach der dann alles erledigt wäre, fondern etwas, 
darum wir täglich ringen müffen in jedem neuen, gewichtigen und 
darum „entfcheidenden” Exrlebnisgange. Sie ift ein Erziehungswerk 
im tiefiten Sinne des Wortes. Erziehung bedeutet ja nicht: ein- 
pflanzen, was nicht da ift, fondern: Dorbandenes zur Entfeltung 
rufen oder feine Entfaltung verbüten. Uns felbft und ein Fom- 
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mendes Befchlecht zu nordifchem Wefen zu erzieben, beißt: des 
Nordiſche weden, ibm den Vorzug in der Entfaltung geben und 
ibm fo zur Serrfchaft belfen in uns felbft und in der Fommenden 
Gemeinſchaft. Erziebung wirft fih nicht aus durch Belehrung, 
fondern allein durch Vorbild, 

Am nordifchen Sinne als Dorbild leben, beißt nicht, auf Beifall 
rechnen und für die Tribüne da fein (das wäre mittelländifches 
Vorbild⸗Leben); nordifehes Vorbild lebt im Grunde einfam vor 
fich felbft. Wenn einer der Benoffen der Gemeinfchaft — oder ihrer 
viele, immer neue Befchlechter — den einfam vor fich felber Lebenden 
zu ihrem Vorbild wäblen, fo wählen fie in unbedingter Sreibeit: 
kein Zwang, Feine Überredung, Feines Menſchen Machtſpruch hält 
fie dazu an. Vorbilder baben da zu fein und vorzuleben, weiter 
nichts. 

Se nordifcher ein Menſch ift oder ein ganzes Gefchlecht, eine 
Augend, je eber YIordifches ſich daraus wird erziehen laſſen, defto 
minder läfit fichb ſolche Jugend zur Gefolgſchaft eines beftimmten 
DVorbildes zwingen oder überreden. Nordiſche Tugend wählt, aber 
in reiner Sreibeit, und das foll fie auch. Man Fann nicht felbftän- 
diges Gewiſſen weden und zugleich es Enebeln wollen. Kine 
Jugend, die fib Vorbilder aufreden und auf neue Dogmen fich 
verpflichten liefje, würde beweifen, daf fie nicht nordifch ift. 

Alles, was wir tun dürfen, ift nur dies: ung felbit geftalten und 
den Kommenden Gefäbrte fein; das andere gibt ſich dann von 
felbft. Was wir am andern leiften Fönnen, ift: ihm belfen, in ibm 
felbft fein inneres Vorbild zu geftalten, das in ihm bereitliegt. Es 
ift das Bild feiner eigenen, nur ibm eigenen Sondernordbeit. 
Wollten wir mebr als dies, fo wär’ es abftandslofer Kingriff. 


3, Der Darbietungsmenfch 
Die mittelländifche (mediterrane, weftifche) Raſſe 
(Dazu die Bilder 34—4]) 


Ehe wir uns der neuen Bilderreibe (Bild 34— I) zuwenden, 
blättern wir die erfte Reibe (Bild I—22) noch einmal durch. Heat 
jene Reibe „vordiſcher LZeiftungsmenfch”, rein in fich felbft be- 
trachtet, die für unfre Unterfuchung wichtigfte Scheidung zwifchen 
typifcben Zügen und einzelmenfchlichen (individuellen) Zügen noch 
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nicht genügend einſehbar gemacht, fo tritt num bei der Dergleicbung 
der Reihe „Leiſtungsmenſch“ mit der neuen Reihe das Typifche 
beider Reiben mit voller Deutlichfeit hervor. Rein unbefangener 
Betrachter Fann verfennen, daß die neue Reibe etwas wefentlich 
Neues bringt, das allen Geftelten diefer Reibe gemeinfam ift und 
fie von den Beftslten der erften Reihe unterfcheidet. Bei begrifflicher 
Erfaſſung zwar fcbeint diefes Neue fib verflüchtigen zu wollen : 
auch bier — wie dort — ift ja Schlanfbeit, auch bier find Schmale 
Slächen, auch bier iſt Schwung im Umriß. Das wefentlich Unter- 
fcheidende fcheint, außer dem EFleineren Wuchs, zunächft nur die 
dunkle Sarbe zu fein : zeigten die nordifchen Köpfe belles Haar und 
belle Augen, fo find bier Haar und Auge dunkel. Jedoch, wenn wir 
uns in den Ausdruck diefer Geſtalten vertiefen, fo finden wir, daß 
die Begriffe, die wir uns bei Befchreibung der erften Reibe gebildet 
haben, bier größtenteils verfagen ; und was für den Ausdrud gilt, 
das gilt auch für die Ausdrudsbabnen, d. b. für die dem Ausdruck 
vorgezeichneten Züge leiblichber Erſcheinung. 

Bild 34—36 zeigt drei Bildniffe eines jungen Denezianers. Bei 
der Darftellung des Leiftungsmenfchen batten wir uns mit Kopf: 
bildniffen begnügt. Sie reichten aus, um das Wefen jenes Stiltypus 
erfennen zu Iaffen, wenn gewiß auch dort der Reft der leiblichen 
Erſcheinung bedeutfam für den Ausdrud ift. Gier aber, bei den 
Beftslten der neuen Reihe, febeint es im Wefen des in ibr dar- 
geftellten Typus zu liegen, daß zu feiner Erfaſſung das Antliz 
nicht genügt, weil eben bier der Ropf ger nicht der wichtigfte Schau— 
platz des Ausdrucks ift oder wenigftens nicht in dem Maße wie beim 
Leiftungsmenfcben. Ein Antlig der neuen Reibe Fann, für ficb 
allein betrachtet, leer erfcheinen im Vergleiche mit den Röpfen der 
leiftungsmenfchlihen Reibe, weil eben bier offenbar nicht, wie 
dort, dag Hauptgewicht des Ausdruds im Antlitz liegt. — Übrigens 
ift dieſe Bleichnisrede vom „Gewicht“ des Ausdruds bier nicht 
wohl angebracht : fie paßt auf den Ausdrudsftil des Leiftungsmen- 
fhen und zumal des Verharrungsmenſchen, wäbrend bier aller 
Ausdruck gerade wefentlich frei von allem Gewicht erfcheint, was 
vielleicht eben damit zu tun bat, daß diefe Menſchen ihre leibliche 
Erſcheinung fo befonders wichtig nebmen. 

Dies tritt deutlich hervor z. B. im Verlauf einer pbotograpbi- 
ſchen Aufnahme. Menfchen diefer Art find ſchwerer in der für uns 
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gebotenen Weife abzubilden als 3.8. feelifh geſunde nordifche 
Leiftungsmenfcben. Dem Leiftungsmenfchen bedeutet es wenig, 
daß er abgebildet wird. Sat er den fachlichen Zwed der Abbildung 
verftanden und gebilligt, fo läßt er die Aufnahmen über fich er- 
geben: ex „ftellt ficb zur Verfügung”, und in einem Befpräche, das 
ibn anziebt, vergifit er leicht, da er abgebildet wird. Seine Haltung 
ift dann diefelbe wie immer. Sür den Menfchen vom Typus unfres 
jungen Denezisners aber ift die Abbildung ein wichtigftes Ereignis, 
durch das der entfcheidende Punkt feines feelifchen Weſens berührt 
wird. Diefer bier Eonnte durch Fein Geſpräch von der Aufmerkfam- 
keit auf die Kamera und den mit ibr arbeitenden Verfaſſer abge: 
zogen werden. Bei den Bildern 37 und 38 (griechifches Mädchen) 
gelang die Ablenkung, aber nur dadurch, daß die Abgebildete des 
Glaubens war, das Photograpbieren beginne erft fpäter. Auf die Ab- 
bildung bezogen war fie freilich dennoch : fie bereitete fich darauf vor. 

Bild 39 erfafit einen Augenblid, in welchem die Dargeftellte 
zwar nicht unmittelber die Aufnabme erwartet hatte, aber belebt 
war von einem Bewufitfein der Dargebotenbeit ihrer Anmut, pon 
einer Sorge, ob der Wert ihrer Erſcheinung befteben werde vor 
dem Auge des Befcbauers. Kine ſolche Haltung ift nicht mit Kitel- 
keit zu verwechfeln, die ihrem Wefen nach in Selbftfucht gründet. 
Die Sorge, die aus diefem Antlitz fpricht, ift durchtränkt von einer 
zarten Güte, die wir als eine Büte der Darbietung bezeichnen 
können. „Derbietung” foll bier nicht ein Spiel mit leeren Sormen 
bedeuten, das Eindruck machen will durch bloßen Schein : der Be— 
ſchauer foll an dem, was ihm dargeboten wird, etwas haben, er 
foll darin einen wirklichen Wert empfangen. 

Sreilib: Güte ift eine Kigenfchaftz fie gebört fomit nur dem 
Einzelmenſchen an und betrifft nicht den Stiltypus, nicht die Raſſe. 
Das Spiel der Darbietung kann — bei einem anderen Einzel— 
menfchen diefes Typus — auch) ein leeres Spiel mit leeren Sormen 
fein, und an die Stelle der Güte Fann die eitle Selbftfucht treten. 
YIotwendig aber verbleibt als ein typifcher Zug die Sorge um die 
eigene Erſcheinung, die Sorge um den Eindrud auf den Befchauer 
— vielleicht die einzige Sorge, die ein Menſch diefer Art aus der 
Tiefe beraus erlebt. 

Wir Fehren zurüc zu unferm jungen Denezianer und vergleichen 
nun die Linien feiner Beftelt mit denen des Leiftungsmenfchen. 
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Bild 34: Junger Dengzianer. 
Darbietungsmenfch, mittel- 
ländiſche Kaffe. 


Wir wäblen zwei einander entfpre- 
chende Bilder: Bildz6und Bild7. Alles, 
was nicht unmittelbar den Stiltypus 
betrifft, fei von der Betrachtung aus: 
gefchloffen. Zunächſt das Zuftändliche : 
der Deutfche Schaut auf dem genannten 
Bilde ernft darein, während der Dene- 
zianer auf dem entfprechenden Bilde 
fich im Zuftande einer leichten Erbeite- 
rung befindet. Serner ift abzuzieben der 
Ausdrud des Einzelmenfchlichen, alfo 
der Kigenfchaften, 3. 3. der finnliche 
Ausdrud in den Lippen des Venezi— 
aners, Zwar die weiche Geſchwungen— 
beit der Lippen, wie fie befonders Elar 


uf Bild 35 ſichtbar wird, ift ftil- 
typifch und alfo ein Zug des Raf- 
fenbildes ; die ftarfe Betontbeit der 
Lippen dagegen ift einzelmenfch- 
lich und bat nichts mit der Raffe 
zu tun. Sie iſt z. B. ſchon bei dem 
bier gezeigten griechifehben Mäd— 
chen nicht zu finden, unddoch wirft 
diefes darum nicht minder ftilecbt. 
Die Betontheit der Lippen bietet 
eine geeignete Ausdrudsbabn für 
den Ausdruck finnlicher Krlebniffe 
und wird deshalb als Zeichen einer 
finnlihen Veranlagung genom- 
men (was im einzelnen Sall täu— 
fben kann); finnlihe Veranla— 
gung aber bat an ſich nichts mit 
dem Stiltypus, nichts mit der 
Reffe zu Schaffen : Menfchen jeder 
beliebigen Raſſe Fönnen ſinnlich 
veranlagt fein, aber die Sinnlich— 
Feit wird fich dann bei jeder Raſſe 
in einer anderen Weife auswirken. 





Bild 35: Derfelbe. Der Ausdruds- 
ftil diefer Raife entfaltet ſich weniger 
im Antlig als in der Befamter- 
fbeinung und ihrer Haltung und 
Bliederbewegung (fiebe Bild 36). 


3, Der Darbietungsmenfc 49 


Es ift ein Märchen, daß „der Südländer finnlich fei und „der“ Nord— 
länder nicht, nur fiebt eben die nordifche Sinnlichfeit ganz anders 
aus als die der verfchiedenen fudgeborenen Menſchenarten; und der 
Leiftungsmenfch verbält fich zu feiner Sinnlichfeit ganz anders 
als Menfcben anderer Raſſen fich zu ibrer Sinnlichkeit verbalten. 
Was nach diefen Abzügen verbleibt, 
ift die reine Umriflinie der beiden in 
der Haltung einander entfprechenden 
Drofile. Gemeinfam ift das nach bin: 
ten weit ausgeſchwungene Schädel: 
Dach, das bei beiden mit feidig feinem 
Haar — beim einen mit bellem, beim 
andern mit dunklem — umtleidet ift; 
gemeinfam ift der knappe Schwung 
im Seitenumriß des Befichts, gemein- 
fam die tiefe Augenlage, die Schlanf: 
beit aller Linien und Flächen. Doch 
zeigen die beiden Geſtalten eine ver- 
ſchiedene Weife des Schlank— 
feins, und gerade dieſe Weife ift das 
Entſcheidende bei der Beftimmung 
des Raſſentypus. Bei Befchreibung 
des nordifchen Kopfes ftellen ſich 
Worte ein wie: ſcharfumriſſen, Fan- 
tig, ftreng. Solche Worte paffen nihbt 
«uf ein Antlig wie das unſeres Dene- Bild 36: Derfelbe. Das Keben 
zianers. Seine Formen ſind wohlge⸗ re 
zirkelt, weichgefbwungen, gefällig. 
Seine Schlankbeit ift nicht ragend, fondern zierlich. Die Ähnlichkeit 
und die Derfchiedenbeit beider Typen wird gefennzeichnet, wenn wir 
fie jo beftimmen : die Sormen des Typus von Bild 7 find bei dem 
von Bild 36 ins Kleine, Leichte, 3ierliche, ing Spielerifche über— 
fest. Alle Linien ftreben bier nach leichtflüffiger Gefälligkeit. Auch 
fie ſchwingen gleihfam aus ſich felber hinaus, «ber nicht zum 
Ausgriff auf ein Objekt, an dem etwas zu leiften wäre, fon- 
dern zum Spiele vor einem Zufchauer, dem es zu gefallen gilt. 
In der Haltung des jungen Denezianers auf dem betrachteten 
Bilde ift diefer Zug der Darbietung ſchon faft zur Pofe ge- 
Clauß, Kaffe und Seele, * 4 
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worden: „Poſe“ iſt die überſteigerte Form, die Verzerrungsform 
der Darbietung. 

Die Darbietung iſt der entſcheidende Weſenszug dieſes Typus. 
Bei dieſer Einſicht gilt es, im Auge zu behalten, daß die Darbietung 
und das in ihr gegebene Gefallenwollen, das Spielen vor einer 
zuſchauenden Gemeinſchaft, ganz ebenſowohl einen tiefen Urſprung 

haben kann wie einen 

J flachen. Gefallenwollen 
kann ein Beglüdenwol- 
len fein und ift dann, an 
fich betrachtet, nicht min- 
der „wertvoll” als das 
Leiſtenmüſſen. Und wie- 
derum: ein leeres Lei- 
ftenmüffen, das Feine le— 
bendigen Werte fcbafft, 
ift ebenfo öde wie ein lee- 
ves Spiel mit gefälligen 
Formen und ift alfo eben- 
jo „wertlos”. Stiltypen 
auf ihren Wert bin ge— 
geneinander abzumägen, 
führt innerhalb der rei- 
Bils 37: Griechiſches Mäsd a er 
Die ah a king a derfinn. Auf f rhalb 
der zuſchauenden Gefellfchaft. rein wiffenfcheftlicher Be- 
trachtung — im prafti- 

ſchen Leben alfo — ift ein ſolches Derfabren berechtigt und geboten. 
In der gefbichtlichen Entwidlung eines Dolfes zum Beifpiel kann 
der Glaube an die Kinzigwertigkeit eines beftimmten Typus die Trieb- 
Eraft des geiftigen Wachstums und [chöpferifcher Handlungen fein; 
er kann auch zu Fünftlicben Beſchränkungen und Derödungen, zum 
Phariſäertume fübren. In der Wilfenfchaft aber ift ein folcher Glaube 
fo ſchädlich wie jedes andere Dogma. Einen wiſſenſchaftlich „objef- 
tiven” Wertmaßftab vermöchte ja nur der zu finden, der felbft an 
feinem Stiltypus teilbätte, und dies ift Feinem endlichen Geſchöpf 
befchieden. Jeder Stiltypus — jede echte Artung, jede echte Raſſe 
— bat eine befondere, in ihrem Wefen gründende, nur ihr eigene 
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innere Ordnung ihrer Werte; und dieſe jedem Raſſenbilde inne— 
liegende artrechte Wertordnung eben gilt es aufzuweiſen. 

Die Bezeichnung „Darbietungsmenſch“ ergibt ſich aus dem 
Obigen von ſelbſt. Wir werden daneben die Bezeichnung,mittellän— 
diſcher Menſch“ gebrauchen, weil ſich ein ſtilhafter zuſammenhang 
dieſer Menſchenart mit der Mittelmeerlandſchaft aufzeigen läßt“). 

Blutseinſchläge 
mittelländiſcher Raſſe 
ſind zumal im Weſten 
Deutſchlands bemerk⸗ 
bar; doch ſind ſie zu 
gering, als daß von 
ihnen eine weſentliche 
Beeinfluſſung des deut— 
ſchen Lebensſtiles hätte 
ausgeben Fönnen.Den- 
noch bat der Stil des 
mittelländifchen Dar- 

bietungsmenfcben 
ftärfftens auf die Ge- 
ftaltung deutfchen Le- 
bens eingewirft, aber 
nicht durch Blutsan- 

mifchung, fondern 

durch Eultürliches Dor- Bils 38: Diefelbe. 

bild. Das gilt nicht für 

vergangene Jahrhunderte nur, fondern für die alltägliche Gegen- 
wart. In allem, was wir heute als „romanifches” (“ber nicht als 
römiſches) oder als „welfches“ Wefen bezeichnen, ift der Stil, der 
diefes Wefen beftimmt, der des mittelländifchen Darbietungsmen- 
ſchen. Obſchon das Wort „welfch” einen abfehägigen Beiflang bat 
und in ihm etwas dem deutfchen Volksbewußtſein Sremdes ab— 
gelehnt wird, ift doch noch heute vieles welfch im deutſchen Le- 
ben, zum Beifpiel manches in den noch immer üblichen Sormen des 

*) Vol. mein Bub „Die nordifhe Seele”, 6. Abſchnitt (Seele und Kand- 
ſchaft: Nordland und Mittelmeerland). — Dortjelbft ift im II. Abfchnitt (Nor— 
diſch und Mlittelländifh. „Romanifb” und „Welſch“) der Stil des Darbie- 


tungslebens in verſchiedenen Bereichen — Geſchlechterliebe, Zaf, Rade, Rubm 
ujw. — aufgezeigt worden. 








4* 
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Bild 39: Diefelbe., Die Sorge um 
die eigene Erſcheinung iſt vielleicht 
die einzige Sorge, die der Dar: 
bietungsmenfch ausser Tiefe erlebt. 





Bild 40: Diefelbe. 


gefellfchaftliben Umgangs zumal 
zwifcben den beiden GBefchlechtern. 

Innerhalb des GBemeinfchafte- 
lebens ift der Darbietungsmenſch 
ganz anders auf den Mitmenfchen 
bezogen als der nordifche Leiſtungs⸗ 
menfch. Diefem ift der Genofle der 
Gemeinſchaft entweder ein Werf- 
genoffe, mit dem er etwas leiftet, 
oder aber der Mitmenfch wird ihm 
felbft zu einem Werfe, an dem er 
etwas leiftet. Dem Darbietungs- 
menfcben «ber ift der Mitmenſch 
vor allem und in allem, was er 
fonft noch für ihn fein Fann, ein 
Zufcbsuer. Sein Leben fpielt fich 
wie vor einer Tribüne ab: es ift 
ein Spiel vor der zuſchauenden Ge- 
meinfchaft, und obne diefe Gemein- 





Bild #1: Diefelbe. 


Bild 40: Befällig fein beißt bier gefallen wollen nad feften Regeln. 
Bild 3]: Die Ausgelaffenbeit ift bier nicht (wie beim nordifhen Weibe, vgl. 
Bild 17/18) frei auf ein Gegenüber gerichtet, fondern richtet ſich nad der 
‚Spielregel „Ravalier und Dame“. 
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fchaft wäre fein Leben nichts. Einſamkeit bedeutet dem nordi- 
ſchen Menſchen die Wahrung eines für jeden Fremden unbetret- 
beren Bezirkes, der zum Beftsnde feines Wefens gehört; dem 
Darbietungsmenſchen «ber ift Einſamkeit finnlos und unerleb- 
bar, denn fie ferst die innerfte Triebfeder alles feines Erlebens 
außer Kraft. 

Der Mittelländer fpielt nicht nur vor jedem GBenoffen feiner 
Gemeinſchaft (beffer: feiner Befellfehaft), fondern er fpielt auch 
mit ibm. In jeder Gemeinſchaft mit mittelländifchen Menſchen 
wird man alfo notwendig in die Rolle des Spielpartners verfesst. 
Durch Regeln des Umgangs beftimmt ift jede Gemeinfchaftsfultur, 
nicht nur die des Mittelländers; dem Derbietungsmenfchen aber 
wird diefes Regelwerk zum Selbftzwed und gewinnt die Bedeutung 
von Spielregeln. Je ftärker darbietungsmenfcliches Leben ſich 
felbft kultürlich auf die Spize treibt, defto fefter wird dann jede 
Beziebung zwifcben Menſch und Menſch von der Spielregel erfaßt, 
defto weniger Raum läfit es einzelmenfchlicher Geftaltung, bis 
fchließlich jeder Ausdruck einer Eigenart als Unart gewertet 
wird. Das gilt 3.93. für die Beziehung zwifchen Mann und 
Weib. Durch die srtrechte Spielregel mittelländifchen Stiles wer: 
den fie zu Spielpartnern mit der Rollenverteilung „Bavalier“ 
md „Dame“, 

Die ars amandi, die Runft, aus der Liebe ein raffiniertes Spiel 
immer wechfelnder Spannungen zu machen, war ſchon von Ovid 
gelehrt worden. Seine Schüler wurden die ſüdfranzöſiſchen Trou— 
badoure. Durch alles mittelländifche Gemeinfchaftsleben zieht ſich 
die künſtliche Trennung der Gefchlechter, die dem nordifchen Men— 
ſchen im tiefften Grunde fo fremd ift, denn ihm gilt der weibliche 
Menſch feiner Art als ein vollberechtigtes Wefen, das felbjtändig 
über fich verfügt. Der Miittelländer aber braucht die Fünftliche 
Trennung: fie Schafft einen ſchwülen Dunft der ftändig gefpannten 
Erregung, die Lebensluft feines Liebens. Die Trennung führt zu 
einer Fünftliben Sinabwertung oder Sinaufwertung des Weib- 
lichen. Die Troubadoure werten das Weibliche Fünftlib binauf 
(freilich nur das Klite-Weibliche), indem fie aus den Anbetungs- 
formen der Rirche und den Dienftformen des Lehnsvaſallenweſens 
(nicht etwa des nordifhen Befolgfchaftswefens) fi ihre Spiel- 
regeln zum Damendienfte bolen. Und diefes Gefellfehaftsipiel der 
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mittelländifchen Ravaliere und Damen erobert fib nun die abend- 
ländiſche Befellfebaft: das ganze Spielregelwerf einer Darbietungs- 
fultur, durchflochten mit Firchlich-morgenländifchen Zügen, wird 
den germanifcben Männern und Srauen des Abendlandes einge: 
drillt. Die Höfe werden zu Hoben Schulen der ritterlihen Zucht. 
Aber folbe „Zucht“ bat nichts zu tun mit Züchtung, vielmehr 
wirft fie der Züchtung reinen Blutes entgegen: fie vergewaltigt 
das im Blute fprechende Geſetz artrechter nordifcher Lebensführung 
durch die Fünftliche Herrfchaft eines artwidrigen VDorbilds. „Ritter” 
beißt der Zögling des welfchen Kavaliers; höfiſches Rittertum ift 
nicht Adel im blutbaften Sinne, fondern etwas, das nach Lek— 
tionen lernbar ift: ein Regelwerk, das ſchließlich auch ein Wicht 
beberrfcht. Es ift wabr, daß die geemanifche Welt den Wertgebalt 
des Rittertums und felbft des höfiſchen Damendienftes, des Minne- 
fpiels, vernordet bat: durch die ganze germanifche Befcbichte zieht 
fich ja diefes verbängnisvolle Bemüben, Artfremdes in Kigenes 
zu verwandeln. Gewiß find Werte entftanden auf diefem Wege — 
wer «ber weift uns die Werte, die geopfert wurden? Kin bifichen 
germanifche Vertiefung des welfchen Geſellſchaftsſpieles wurde mit 
einer grümdlichen, bis beute dauernden Verwelfchung der germa- 
nifchen Welt, mit einer Wertverfälfhung der nordifchen Frau be- 
zahlt. Jeder Handkuß, mit dem in unferer Gefellfchaft die deutfche 
Frau „geehrt“ wird, macht fie zur „Dame“, zur Spielpartnerin 
nach den Regeln eines uns blutbaft fremden Spieles und leugnet 
ihr nordifches Wefen. 

Mit alledem foll nun aber Teineswegs gejagt fein, dem nordifchen 
Menſchen fei alles Spielen fremd. Das Gegenteil ift richtig. Aber 
nordifches Spielen bat anderen Urfprung und Sinn. Der nordifche 
Menſch Fann Eindlich bleiben fein ganzes Leben lang und Fann fich 
die Sreude am Findlichen Spiel bewabren: die Rinderei, die YIecderei, 
die Freude, dem andern einen Streich zu ſpielen — das alles Fann 
febr wohl in nordifcher Weife gefcbeben. Seiterfeit, die ficb in 
ſolchem Spielen betätigt, ift vielen nordifchen LZeiftungsmenfcben 
verlieben gerade als Ausgleich zu ihrem Leiftungsernfte. Doc 
zwifchen nordifchem Spielen, 3.3. in der Weife der Neckerei, und 
dem mittelländifchen Spiel vor der Tribüne nach einem vorgefchrie- 
benen Regelwerfe der Geſellſchaft, ift ein Unterfchied wie etwa 
zwifchen dem Lachen eines Kindes und dem einer Soubrette. 
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Damit foll nicht das mittelländifche Spiel beFrittelt werden, 3.23. 
das galante Spiel zwifchen Ravalier und Dame. Zwifchen mittel- 
ländifcben Darbietungsmenfchen ift es ja ſtilgemäß und artrecht: 
es ift eine rechte Weife darbietungsmenfchlicher Gemeinfchaft. Ganz 
anders aber liegen die Dinge dann, wenn ein nordifcher Mann eine 
nordifche Frau im Stile eines welfchen Ravsliers als Dame be- 
bandelt und „galant“ ift nach Spielregeln mittelländifchen Stiles. 
Galanterie ift nicht der artrechte Ausdruck nordifcher Srauen- 
verebrung. Es ift ein tiefer Unterfchied, ob das Küffen einer 
Frauenhand einem befonderen Augenblick entfpringt als echter und 
völlig freier Ausdrucd einer aufweallenden Derebrung, oder ob es 
nach den erlernten Regeln böfifcher Zucht als Begrüßungsformel 
gefpielt wird. 

Oft gibt ja der Norde, der diefe Sormeln gebraucht, dem ganzen 
höfiſchen Regelwerk einen leiftungsmenfchlidhen Sinn: es dient 
ibm als ein Derfabren zur Sicherung des Abftands. Doch bedarf 
nur einer, der des Abftands nicht ficber ift, folder Fünftlichen 
Sicherungen. Der gefunde nordifhe Vollmenſch braucht fie nicht, 
denn er bat Abftand: er lebt im Abftand, wenn er artrecht lebt. 
Er bedarf zur Weabrung nordifben Abftands Feiner nordfremden 
Mittel. 

Der nordifche (und noch deutlicher der fälifche) Dollmann wirft 
unecht, fobald er fich in die Haltung des gelanten Höflings begibt, 
denn er Fann nie ein Meiſter, nur ein Nachahmer der ibm art- 
fremden Sormen fein. Die nordifche Srau, auch wenn fie aus Er— 
ziehung mitfpielt, empfindet diefes Spiel im Grunde als lächerlich 
und eitel, und durch jede Balanterie eines nordifchen Mannes muß 
fie fih erniedrigt fühlen, weil fie darin als Menſch nicht ernft 
genommen wird. Soll RitterlichFeit einen nordifcben Sinn ge 
winnen, fo Fann es nur der fein: gerade den eigenften Wert des 
anderen Menfchen zu erfpüren, um ibn da zu ehren, wo ibm Ehre 
gebührt, und feine Sreibeit zu achten. 

Der Aufbruch deutfcher Menſchen in der „Jugendbewegung“ 
wear zwar wenig vom Wiffen um raffifche Dinge geleitet, «aber 
diefe Tugend batte ein feines Ohr für das, was echt ift und was 
nicht. Darum wandte fie ſich ab von fremden Sormen und 309 fich 
den Tadel derer zu, die aus Treue am Überlieferten baften, weil 
es überliefert ift. Treue ift recht, doch darf fie nicht blind fein. Die 
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deutfche Tugend bat heute gelernt, jede Überlieferung nach ibrem 
Urfprung zu fragen. ft fie artrechten Urfprungs, gut; wenn nicht, 
dann muß} fie fallen, weil fie artwidrig wirft, indem fie ung ver- 
wirrt. Höher als alle andere Treue ftebt die zum Artgeſetze: Recht 
der Art bricht jedes andere Recht. 


4. Der Öffenbarungsmenfch 
Die wüftenländifche (orientslide) Raffe 
(Dazu die Bilder 42—6J) 

Die erfcheinende Geſtalt des nordifchen Leiftungsmenfchen und 
die des mittelländifchen Darbietungsmenfchen zeigten ſich — in 
ihrem Umriß wenigftens — fo wenig von einander verfchieden, 
daß wir die zweite als die Zierliche, fpielerifche Ausgabe der erften 
bezeichnen durften. Und dennoch bedeutete diefe fcbeinbar geringe 
Abwandlung der fichtbaren Geſtalt einen tiefen Unterfchied in den 
AusdrudsmöglichFeiten, die jedem der beiden Typen feinem Wefen 
nach gegeben find. Moch feiner und leifer fcheint die Derfcbiedenbeit 
der Erſcheinung des mittelländifchen Darbietungsmenfchen von der 
des neuen Typus zu fein, den unfre nächfte Bilderreibe (42—61J) 
vorführt. Nur wer gemwillt ift, feinen Bli auf das Wefentliche, 
048 Lebendige und Lebenhaltige, nämlich den Ausdrud und die 
Ausdrucksbahnen, zu richten, vermag diefe feinen Verfcieden- 
beiten und ihre entfcheidende Bedeutung zu erfpüren. 

Die Bilder 42 —44 zeigen einen jungen Araber aus Judas. Das 
Geſicht ift gegen die grelle Sonne geſchützt durch das Kopftuch, 
die Züge find verdunfelt, nur die Augen leuchten aus dem Schatten 
hervor mit einem traumbaft-tierbaften Blanze. So wie auf dem 
Bilde 42 können folde Augen Stunden um Stunden glimmen: 
man weiß nicht, „blicken“ fie wirflich, d. b. find fie auf irgendeinen 
Punkt der umgebenden Welt gerichtet, oder ift ihr Blid obne Rich— 
tung, glimmt ihre Glut rein in fich felbft. Sie find in gleicher Weife 
der Schauplatz feelifcher Verſunkenheit und plöglich auffpringender 
Iodernder Leidenfchaft (val. Bild 53). 

Der Bau des Befichtes und der ganzen Geſtalt ift, wie wir ſchon 
eingangs bemerften, nicht unäbnlich dem der nordifchen und noch 
ähnlicher dem der mittelländifchen GBeftslt, wenn man nur das 
Meßbare beschtet: fchlanfer Schwung, ſchmale, klar abgeferste 
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Bild 42 Bild 43 





Bild 34 


Bild 42 —44: Arabifcber Jalbbauernjunge aus Paläftina, Offenbarungsmenic, 
wüftenländifcbe Raife. Die leiblihe Erſcheinung ift geeignet, ein Keben aus: 
zusrüden, das von Augenblid zu Augenblid auflodert und verglimmt. 
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Flächen, die Linien noch weicher vielleicht als die mittelländifchen, 
folange fie nicht von Wind und Sand und Sonne vermittert find 
(dgl. den Tüngling auf Bild 42—44 mit dem Manne auf Bild 
45/46). Aber dennoch ift etwas im Wefen diefer Züge, was fie tief 
unterfcheidet von denen des Leiftungs- und des Darbietungs- 
menfchen; etwas, das freilih im Bilde — wenigftens im Licht- 
bilde — kaum erfaßber ift: fo Elar diefe Züge fcheinbar geftalter 
find, gerade das Wort „geftsltet” wird ihrem Wefen nicht gerecht, 
weil ihre durchlebten Linien zu flimmern febeinen, vergleichbar 
dem Umriß einer Slamme: je länger man hinſchaut, defto minder 
faßt fie der Blick. 

Die Geſtalt des Rumpfes und der Blieder ift biegfam-überfchlant 
und leicht: gleich ausdrudsfäbig für rafcbes Auflodern des Lebens 
in zuckender PlöglichFeit zu fhwungvoll-verwegener Tat wie für 
die Derfunfenbeit einer gleihfam aufgeringelten Ruhe. Auch bier 
— wie beim Darbietungsmenfchen — find der Rumpf und die 
Blieder nicht minder am Befamtausdruc beteiligt wie das Antlitz. 
Kopfbilder geben alfo nur einen befcheidenen Ausfchnitt deffen, 
was bier der Vergleihung des Ausdruds zugrunde gelegt werden 
muß. Der Schaffung eines zur Darftellung ausreichenden Bilder- 
ſtoffes ftehen aber zweierlei Schwierigkeiten entgegen: erftens iſt 
hier alles ausdrucksmäßig Wichtige, ſoweit es den Rumpf und die 
Glieder betrifft, allein in dem Verlaufe der Bewegung ſelbſt zu 
finden und nicht in einer ſtatiſch darſtellbaren Phaſe, darum Fönnte 
nur eine Finemstograpbifche Wiedergabe der Ausdrudsbewegungen 
genügen. Diefe aber — und bier liegt die zweite Schwierigkeit — 
müßte auf ſolchen Aufnahmen beruben, die durchaus obne Willen 
der Abzubildenden gemacht find. Die Menſchen diefer Art verlieren 
zwar ihre Sreibeit nicht in dem Maße gegenüber der Kamera, wie 
der mittelländifche Darbietungsmenfch fie verliert, aber ihre Ge— 
bärde ſtockt und gerinnt gleichfam, fobald ſie bewußt werden. Nur 
aus dem Unbewußiten Fönnen fie völlig echt fein. Infofern ift es 
nicht widerfinnig, zu fagen, der MWittelländer bleibe echter gegen» 
über der Kamera als die Menfchensrt, die ſich in unfrer neuen 
Bilderreibe darftellt. Darbietung macht ja das Wefen des mittel- 
ländifchen Stiles aus, und auch wenn fie ficb Zur Pofe verzerrt, 
bleibt fie noch immer verzerrte Darbietung und infofern ftilecht. 
Der Menfch aber, der uns aus den jet betrachteten Bildern an- 
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bli&t — wir meinen die gefamte Reibe 42—6J, die diefem Ab- 
ſchnitt zugrunde liegt — ift Fein Meifter der Pofe: verliert er die 
Unbewußitbeit, fo gerät er aufs Glatteis. Während eines Ge 
fpräches, das ibn ablenkt, Fann er von der Bewußtheit wieder und 
wieder frei werden: voll-echte Augenblide find dann immer wieder 
erhaſchbar. Die Einematograpbifche Aufnahme eines Derlaufes 
aber müßte ftets fofort nach Beginn unterbrochen werden, falls 
es nicht gelingt, vollftändig unbemerft zu bleiben. — Auch unfer 
arabifcher Salbbauernjunge war in diefer SHinficht ein ſchwieriger 
Fall. Doch bot fich endlich der fruchtbare Augenblid zur Abbildung. 

Das Bild 43 Zeigt einen Ausdrud Findlicher Derlegenbeit: der 
unge wurde von feinen Befäbrten genedt, was ihn nicht völlig 
unberührt lief; aber feine Saltung blieb im Grunde frei gegenüber 
der Kamera und dem Beſchauer. Die Augenblide, in denen er 
bewußt „daſtand“, waren felten: immer wieder fanf er ins Unbe- 
wußte zurück, ds er im Grunde nicht begriff, was mit ihm vorging. 
Daß er als einziger von vielen, die fich (in der Hoffnung auf ein 
Beldftüc) eiferfüchtig dazu drängten, zue Abbildung erforen wurde, 
verlodte ihn nicht zur Darbietung oder gar zur Pofe, noch machte 
es ibn gierig, fondern es ſchien ihn mit einer ſchlichten Wonne 
zu erfüllen, wenn er auch von Zeit zu Zeit, als würde er von innen 
ber plöglich weggeriffen, auflachend die Flucht ergriff. Der mehr 
und mebr neidifche Spott feiner Gefährten ſchien ihn dann umd 
wann zu ftören, aber harmlos, obne ihn ftarf zu erregen. Seine 
Saltung im Befpräch mit den Gefährten und mit dem Verfaſſer 
blieb ftets in den Grenzen ſchlichten, beiteren Anftands. Diefer 
Junge ift ein Menſch von ſehr befcheidenen Baben: es fpricht Fein 
„Geiſt“ aus diefem Antlitz, das doc) jeden Augenblicd bereit ift, 
von innen ber durchglübt, ja durchlodert zu werden. Begabung 
oder Mangel an Begabung find ja Sache des Einzelmenſchen, 
nicht des Stiltypus: Begabungen find Eigenſchaften, nicht Stil- 
geſetze. 

Yiebmen wir in Gedanken den beiden Männern auf Bild 
4244 und 45/46 das arabifche Kopftuch fort, fo tritt die Ähn— 
lichkeit des Gefichtsbaus mit dem des nordifchen Leiftungsmenfchen 
und des mittelländifchen Darbietungsmenfchen noch deutlicher her— 
vor. Die Ähnlichkeit mit dem nordifchen Antlitz ift deutlicher bei 
der verwitterten Sorm (Bild 45/46) als bei der weichen Jugend— 
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Bild 45/46: Beduine aus dem Oſtjordanland. 
Ungewobnte Schwierigfeiten werden nicht „bewältigt“ (vergleiche Bild 2); 
fonsern verwirren den wüftenlänsdifcben Menſchen bis zur flucbtergreifung. 
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Bild 47/48: Arabifbes Mädchen (Chriftin) vom Kibanon. 
Derfelbe Vorgang wie auf Bild 46, ins Mädchenhafte gewendet. 
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form (Bild 42—44), weil die Derwitterung eben diefe Weichbeit, 
die dem reifen nordifchen Antlitz widerfpricht, ſcheinbar binweg- 
nimmt und dem Beficht eine Härte aus zweiter Hand verleiht. Doch 
bet folde Härte, wie eine Vertiefung in Bild 45 /46 lebrt, eine 
andere Bedeutung als die nordifche Härte. Diefe gründet ja durchaus 
in der leiftenden Sinwendung zur gegenüberftebenden Sache, die 
für den nordifchen Menfchen etwas bedeutet, deffen Bearbeitung 
ihm aufgegeben ift. Seine ftilgemäße Haltung gegenüber feiner 
Umwelt ift auf deren Verſachlichung gerichtet, die zugleich den Ab- 
ftand fichert: eine noch fo ftarke Gefüblsbeteiligung an ihr wird 
durch die Zügel der Sachlichkeit gemeiftert. Jede andere Haltung 
wäre Stilverlegung und daber „unedel” nach dem Stilgeſetze des 
nordifchen Zeiftungsmenfchen. Jene Zärte aber, die aus dem Antlitz 
der Bilder 45/46 fpricht, bat einen anderen Sinn und Urfprung. 
Sie ift gewordene Särte, eine Schurbärte gegen die angreifende 
Macht einer harten Landfchaft und einer barten Lebensweife. Sie 
ift Härte der Schale, nicht des Kerns. Der Kern ift verloren, wenn 
die Schale zerbricht. 

Der Sinn diefer Sätze wird deutlicher durch eine Vergleichung 
der Bilder 45/46 mit den beiden folgenden Bildern (47/48). Die 
beiden Bilder des arabifchen Mädchens find Ausfchnitte eines län- 
geren VDerlaufes, der mit einem für diefen Typus bezeichnenden 
Abbruch endete. Das Mädchen wurde bei ſtark bewegter Frühjahrs— 
bewölfung aufgenommen, die jäben, ſtörenden Wechfel in der Be- 
leuchtung brachte. Durch die immer wieder nötige Änderung in 
der Belichtungsdsuer zogen fich die Aufnsbmen ſtark in die Länge. 
Das Mädchen befand fib im Geſpräche mit einer Frau, die ihr 
fremd wer und nur wenig arabifch verſtand. Aus anfänglicher 
ſchelmiſcher Seiterkeit ſchlug die Stimmung des Mädchens plöglich 
um in eine nervöfe Bequältbeit, und eben diefen Zuftand belten 
die Bilder feft. Eine Fleine Zufälligkeit genügte dann, dafi fie auf: 
weinend davonlief. — Die nächfte Begegnung mit diefem Mädchen 
im Rreis ihrer Samilie ließ Faum eine Spur mehr von diefem 
Erlebnis merken. 

Ganz ähnlich war der Verlauf bei der Abbildung des Beduinen 
auf Bild 45/46. Ich traf ibn in der Altftsdt von Jeruſalem, fprach 
ihn an und fragte ihn ziemlich ohne Umfchweife, ob ich ihn abbilden 
dürfe. Der Beduine ging mit einer ſcheuen Zurückhaltung darauf 
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ein, und es war zu merken, daß ibm das Anfinnen fchmeichelte. 
Die Aufnabmen wurden dann auf einem geräumigen Platz, dicht 
bei der Grabeskirche, gemacht. Der Play wer nicht fchlecht gewählt 
binfichtlih der Beleuchtung, und anfangs ging alles gut: die ge- 
fpannte, allzu bewußte Kinftellung des Abzubildenden löſte fich 
raſch im Befpräce. Dann fammelte fihb um uns das Gefchmeiß, 
das vielleicht nirgends fo dicht ift wie im Bereiche der Grabesfirche, 
und redete obrenbetäubend auf den Armen ein: die Aufnahmen 
würden für das Kino gemacht, dabei werde viel Beld verdient, 
darum müffe er eine große Belohnung fordern uſw. Der Beduine, 
dem fibon die ftädtifche Umgebung fremd und verwirrend war, 
wußte nicht ein noch aus. Auf feinem Antlitz erfchien diefelbe 
nervöfe Gequältheit wie auf dem gegenüberftebenden Bilde des 
jungen Mädchens (Bild 48). Er hielt ſich erft noch einen Augen- 
bli, fand aber die fichere Haltung des erften Bildes nicht wieder, 
ftieß einen Fluch aus, ballte die Fäuſte gegen das Pad und wieder- 
bolte nur das eine Wort kläb! klähb! (d. h. Hunde! Sunde!). Er 
ging, und der Derfaffer ging noch ein Stück weit an feiner Seite und 
fuchte ibn zu berubigen. Er aber Fämpfte fichtlich mit Tränen der 
Scham und verſchwand. Die Schale war durchbrochen, jeder feelifche 
Widerftand war für ibn ausfichtslos. Denn nur die Schale ift bert, 
darunter verbleibt jene Weichbeit, die das Beficht des Tünglings 
(Bild 42—44) und des jungen Mädchens noch unverfruftet zeigt. 
Die fachlibe Wefensbärte des nordifchen Leiftungsmenfchen ift 
diefen Mienfcben fremd. Der nordifche Menfch tritt feiner Umwelt 
gegenüber und beurteilt fie: indem er fie verfachlicht, behauptet er 
fi ihr gegenüber unveränderlich als er felbft. Diefe Menſchen aber 
leben in dem wechfelnden Antrieb, der aus ihrem Innern fpringt 
und fich nicht in einem dauernden Urteil feftigt und behauptet. Sie 
find Rinder des Augenblids, der fie überfommt mit Broßem und 
Beringem. 

Wir febenten uns, den jungen Araber auf Bild 42—44 einen 
Bauern zu nennen, obfcbon feine Tätigfeit der eines Bauern ent 
fpricht. Aber diefes Wort „Bauer“ befaßt für uns einen Sinn, der 
die Stäte in ſich birgt, einen Sinn alfo, der dem widerftrebt, was 
ein Menfch diefer Art fein Fann und will. Ein Blid ins Antlig 
unfres jungen Arabers lehrt, daß man ibn nicht an die Stelle 
3.8, des friefifchen Bauern, den Bild I/2 zeigt, verſetzen Fönnte. 
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Bild 49/50: Beduine von wüftenlänsifher Kaffe, Bild 59: Der zugeworfene 
Augenblid wird aufgefangen, man überläßt ficb dem, was er bringt. 
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Bild 51/52: Derfelbe, Das SHinborcen ift die Grundbaltung des wüften- 
länsifhen Offenbarungsmenfcen. 


EC lauß, Raffe und Seele. * 
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Leiſtende Arbeit, die fich die Tage und die Stunden einteilt und 
voraus in die Zukunft greift, ift nicht feine Sache: er lebt nicht in 
Tagen und Stunden und Jahren, fondern im Augenblid. Zwifcben 
dem jungen „Bauern“ auf Bild 42 —44 und dem jungen Beduinen 
auf Bild 51/52 ift ein Unterfchbied der Befcbäftigung, nicht des 
Stiles. Nomadiſche Lebensweife, die ficb an Feine Scholle bindet, 
fich Feinem dauernden Wohnſitz verbaftet, fondern wechfelnd und 
flüchtig bleibt, ift die Lebensweife, die dem flüchtigen Stile diefer 
Beftslten entfpricht. Auch die „Bauern“ diefes Typus bleiben inner: 
lib im Grunde Nomaden, und hierdurch ift die Weife ibrer feltfam 
unftäten, undauernden Wirtfchaft erklärt”). Ich babe fie darum 
bier Halbbauern genannt. Soweit ibre nomadifche AbFunft fich 
noch verfolgen läßt, dürften wir fie auch Halbbeduinen nennen. 
Der AbEunft gerade diefes jungen Menſchen und feines Stammes 
bin ich in fpäteren Jahren nachgegangen: er gebört einem ſolchen 
verbauerten Stamme ebemaliger Nomaden an. 

Der junge Beduine auf Bild 49—52 ift, auf fein Einzelmenſch— 
liches betrachtet, dem jungen Halbbauern auf Bild 42—44 an Be- 
gabung, zumal an Verftandesbegebung, Feinesweqs überlegen. 
Verfaſſer bat zwer die Begabungen beider Männer nicht gemeifen 
Begsbungsitstiftifer würden vielleicht fagen: „Schulzeugniſſe ftan- 
den leider nicht zur Verfügung”), doch balten wir es für möglich, 
daß unfer Beduine bei einem amerifsnifchen Begabungsexamen 
noch fchlecbter abfchneiden würde als jener Halbbauernfobn. Und 
dennoch lebt in dem Antlitz des Beduinen etwas, das uns veran- 
laßt, ibm menfchlich den Dorrang vor dem jungen Bauern zu geben, 
namlich dies: daß in feinem Ausdrud der Raffentypus fich freier 
und reiner ausfpricht. Dies mag feinen Grund in der feelifchen 
Geſchichte beider Männer haben: der eine führt ein Leben, das 
dem feelifchen Stile des Raffentypus entfpricht, ein bedwinifches 
Leben, während der andere den in feiner Seele waltenden Stil 
gegen feine bäuerliche Beſchäftigung durchfegen muß, die im Brumde 


*) Wir reden bier nicht von den Arabern, fondern von den Menſchen des 
Raffentypus, den wir in diefem Abſchnitt berausarbeiten möchten, Bei weitem 
nicbt alle Bauern der arabifch fprebenden Känder gebören diefem Typus an. 
So gibt es denn dort aub Bauern, deren Wefen weit mebr dem entipricht, was 
wir — im nordifben Sinne — Bauern nennen. — Das arabiſche Wort felläh 
ift surch die moderne abendländiſche Redeweife vom „Sellabentum” in feinem 
Sinne verfälfbt und dadurch wifjfenfcaftlib unbraubbar geworden. 
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feinem Raffenbilde widerftreitet. Der Beduine ift durch fein bedui— 
niſches Leben ftilecbt erzogen im Sinne feiner Raſſe, während jener 
Bauer, eben durch fein bäuerliches Leben, immer auf dem Wege 
ift, dem Stile feines Wefens entfremdet zu werden. So ift denn im 
Antlig jenes Halbbauernſohnes etwas Gebemmtes zu finden, etwas, 
das nicht fich frei binauszuleben wagt, während der junge Beduine 
ungehemmt er felbft ift: er lebt den in ibm vorgegeichneten Raffenttil. 
Er wußte, daß er abgebildet wurde, aber es war nicht ſchwer, 
ibn abzulenken. Auf Bild 49 und 50 bat ibn die Kamera im Reiten 
erfaßt. Kine Menge umringt ibn und redet auf ibn ein, was ibn 
erbeitert und ein wenig verlegen macht, «ber feine Gelsffenbeit 
nicht weafcbeucht. Dor den Aufnahmen 5I und 52 wer er abge 
ſeſſen und ftand an fein Tier gelebnt, während ich mit ibm fpracb. 
Dor der Aufnahme 5J rief ibm irgendwer von oben etwas zu, 
worauf er in der Richtung des Rufes horchte. Diefen Augenblid 
erfaßt das Bild. Es erfaßt den Ausdruck, in dem der Stil diefes 
Typus fib am bedeutfamften entfalten Fann und der vielleicht 
allem anderen Ausdruck, den ein Menfch diefer Art fonft noch zu 
zeigen vermag, mebr oder minder deutlich ftets zugrunde liegt. 
Trifft dies zu, dann ftellt diefes Bild die wichtigfte mimifche Mög— 
lichFeit des bier betrachteten Typus dar, die Ausdrudsmöglichkeit, 
in der das Wefen diefes Stiltypus am deutbarften bervortritt. Es 
ist das aufſchlußreichſte Bild innerbalb diefer mimifchen Reibe, von 
dem aus alle anderen Bilder der Reibe verftehbar werden. Das 
Hinhorchen bat auf diefem Bilde — Außerlich gefeben — einen 
zufälligen Anlaß. Aber ein gelaflenes oder auch ein erregtes Hin- 
borchen ſcheint alles Erlebnis diefer Menfchen im Grunde zu be- 
gleiten. Wir finden es auch auf den übrigen Bildern diefes Beduinen, 
ſehr deutlib auf Bild 50 und auf den meiften andern Bildern 
unferer Reibe: auf Bild 42—46 und Bild 47/48 (in Verwirrung 
geratend); minder deutlich in dem Srauenantlig Bild 56—6L, ſehr 
deutlich aber an den beiden Köpfen Bild 54 und 55: gerade dieſe 
feltfame Haltung des balbgeöffneten Mundes, wobei die Öberlippe 
ſich auf einer Seite böber zieht, ift typifch für die Wienfcben diefer 
Art und ift der Eindlichbe Ausdruck diefes Jinborchens, ihrer feelifcben 

Grundbsltung, bier vermifcht mit launifcher Abwebr. 
In dieſem feelifcben Sinborchen liegt zweierlei befchloffen. Es 
ift, wie wir fagten, die Grundhaltung diefes Typus und alfo das, 
5“ 
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was in all feinem Krleben fich gleichbleibt. Aber es ift ein Sin- 
borchen auf den Fommenden Augenblid, der von oben zufällt, und 
auf dag, was er bringt: auf das im Erleben Wechfelnde alfo, das 
ſich niemals gleichbleibt. Und wiederum liegt es in diefem Sin- 
borcben, daß die Seele fib ibren wecdfelnden Augenbliden in 
gläubiger Gelsffenbeit ergibt, ficb ihrem Spiele überläßt wie einem 
Wunder, das aus der Fand 
eines Höberen fließt. Hierin 
liegt die Gefahr — wenn 
man fo will, die „Schwäche“ 
— diefer Seelenart und ihre 
Größe zugleich, die Quelle 
ihrer eigentümlichen ſchöp— 
ferifchen Kraft. Wo namlich 
ein ſchöpferiſcher Sunfe lebt 
in einer Seele folchen Stiles, 
ds wird ihr Sinborchen zu 
einem Lauſchen «auf die 
Stimme ihres Gottes wer: 
den. Alles Willen um gött- 
liche Dinge fällt ihr zu durch 
Offenbarung. 





m Das WortÖffenbarung 
Bild 53: Beduine aus dem Öftjordanland kennzeichnet den Typus in 
in heftigem Wortſtreit. ſeiner höchſten Vollendung, 


aber freilich nur in dieſer. 
Nicht alles Sinborchen iſt ein Lauſchen auf die Stimme eines 
Gottes, und nur der höchſte Augenblid Kann echte Offenbarung 
bringen. Der Beduine auf Bild 53 ift von einem Augenblicke min- 
deren Urfprungs durchlodert. Es war auf dem Tiermarkt an der 
Birfet es-Sultän, und ein Gefäbrte warf ibm vor, er babe ibn 
um zwei ägyptiſche Pfund betrogen. Da ergriff den Beduinen ein 
Zorn, daß er nichts mehr fab und hörte von dem, was um ibn 
vorging (auch den Verfaſſer nicht, der ibn mit der Ramers um- 
Freifte). Doch wear zu merken, daß fein Gegner recht hatte. 
Dom nordifchen Stilgefezze aus beurteilt, müſſen folcbe Menſchen 
unbeberrfcht erfcheinen. Der Norde „beherrſcht ficb”, d. b. er tritt 
fich felbft, als einem objectum, gegenüber und unterftellt fich feinem 
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Bild 54: Jemenitiſches Mädchen (Jüdin) in Jeruſalem 





Bild 55: Arabiſche Bäuerin aus Silwan bei Jeruſalem. 


Bild 54/55: Seelifhes Sinborden (vgl, Bild 51/52) und Iaunifche Abwehr 
(vgl. Bild 59—61). 
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Bild 56—58: Jemenitifcbe Jusin, Gattin eines Thora-Schreibers. 
Wüſtenländiſche Raffe. 
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Bild 59—6J: Diefelbe. Die Laune als Abwebr- und Kodungsmittel 
des gezäbmten wüftenländifchen Weibes. 
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Urteil. Er leiftet etwas an fi felbft. Auch der Mittelländer übt 
Herrſchaft über fich felbft: die des Dirigenten, der feine inneren 
Rräfte vorfpielen läßt. Beiderlei Derbalten ift dem Menfcben 
des bier vorgeführten Typus völlig fremd und unbegreiflich: in 
das innere Spiel der Augenblide eingreifen zu wollen, wäre 
ihm Pfufchwerf und Bottesläfterung. Und während der reine 
Yrorde berecbenbar ift und auch der reine Mittelländer, ift die- 
fer Menſch feinem Wefen nach unberechenber: die Augenblicde 
fommen und geben, wie der Wind webt, niemand weiß, wo- 
ber und wohin. Am wenigften weiß es er felbft. Er Fann jet 
ein fpielendes Kind fein und jest ein Propbet und jezt ein ge- 
fährliches Raubtier. 

Alle KEigenfchaften, die ein einzelner Menfch diefer Art befizen 
mag, find durchwirkt von den bier gezeichneten ftilbaften Zügen. 
Wenn er 3.33. mutig ift, fo ift fein Mut ein folder, der aus dem 
Augenblid entfpringt zu rafcber, verwegener Tat und wieder ver- 
fliegen Fann im nächſten Augenblide. Wenn der Augenblid auf: 
leuchtet, dann ift der Mut da, und wenn der Augepblick erlifcht, 
dann ift er nicht da, und es ift, als wäre er nie gewefen. 

Yrotwendig werden folche Menſchen zur Laune neigen. Das 
Wort „launiſch“ meint nicht etwas Stilgefegliches, fondern eine 
Eigenſchaft des Einzelmenſchen; aber diefe Eigenſchaft wird durch 
den gefchilderten Stil der Flüchtigkeit begünftigt: er wirft fich leicht 
in Zaumen aus”). Das gilt befonders von der Frau diefes Typus 
und fpricht deutlich genug aus dem Antlig auf Bild 56—6J. Die 
Frau diefer Art will launifch fein, denn fie fühlt, daß im Launifch- 
fein ihr Stil ſich frei und echt entfaltet. Sie fiebt einen Wert in 
der immer wechfelnden Laune, denn der Laune entfpringt der Reiz, 
der den artgleichen Mann zu ibr binlodt, der Reiz, der ihr Herr— 
ſchaft verleibt in einem ftilechten LZiebesfpiele: durch den Reiz der 
Laune wird jede einzelne zu einer Eleinen Königin. Und der Mann 
will Laune des Weibes: nur fo vermag fie ibn zu feſſeln von 
Augenbli& zu Augenblid. Er kann das febillernde Spiel ihrer 
Launen als eine Derlenkfette von Öffenbarungen geniefien, wenn 
ihm der Sinn danach ftebt, oder er kann es bändigen, wie man 
ein Raubtier bandigt: mit derfelben Teilnabme und demfelben Ge— 





*) über die Beziebungen zwifcben dem Stilgefege und begünftigten Eigen— 
ſchaften vol. den 12. Abfchnitt: Stilgefeg, Eigenſchaft, Anlage. 
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nuß. Sie ift unberechenbar wie er felbft, und das foll fie auch fein: 
darin liegt ibr ftilechbter Wert. 

Die Bilder 56—6J zeigen Ausſchnitte aus einer mimiſchen Reibe, 
die völlig von dem fpringenden Wechfel der Laune beberrfcht ift. 
Die Dargeftellte ift eine ſüdarabiſche (jemenitifche) Jüdin aus alter 
Sippe. Bild 60 zeigt jene typifche Mundhaltung, bei der die eine 
Seite der Oberlippe etwas höher gezogen wird (vgl. oben 9.67 
zu Bild 54 und 55), auf diefem Bilde bei gefchloffenem Munde. 
Des Hinhorchen ift bier faft völlig von der launiſchen Abwehr 
verdedt. 

Die bier gegebene Darftellung wurde nach einem wenig mebr 
als einjährigen Derweilen im arabifchen Morgenlande gefchrieben. 
Ihm folgten dann drei weitere Jahre des Kinlebens und Mit- 
lebens mit arabifchen Menſchen, zumal mit Salbbeduinen des 
Jordantales und mit Dollbeduinen der nordsrebifchen Steppen 
und Wüften. Die Kinblicke, die ich in diefer Zeit gewann, beftätigten 
mir durchaus das oben Dargeftellte; nur durfte ich die Dinge immer 
voller und lebendiger und wohl auch tiefer feben. Kinen Teil des 
Miterlebten enthält mein Buch „Als Beduine unter Beduinen“ 
(Sreiburg i. Br. 1934). Je tiefer ich in das arabifche Leben, das 
vom Stile diefer Menſchenart beftimmt ift, eindrang und feine ver- 
fchiedenen Rollen zu fpielen lernte, defto deutlicher gab auch diefer 
Lebensſtil ſich als beberrfcht von einem feften Regelwerke. Auch 
diefe Regeln find als Spielregeln zu verfteben; aber das Spiel, 
das fie regeln, ift noch etwas mehr als nur ein Spiel und bat einen 
anderen Sinn als das Spiel des Darbietungsmenfchen. Diefer fpielt 
vor der zuſchauenden Gefellfcbaft, die zugleich zum Partner feines 
Spieles wird. Wer in der mittelländifchen Welt eine perfönliche 
Kigensrt entfalten wollte, die gegen die Regel verftößt, der würde 
lächerlid werden, denn Kigenart ift dort Unsrt. Sier aber, in der 
Welt eines Menſchen, deffen Erleben in der Offenbarung gipfelt, 
gilt auch die Spielregel felbit als etwas Beoffenbartes, und ihre 
Verletzung löft bei den Zeugen eine Beſchwörungsformel aus*). 
Der Sinn des Regelwerfes weift alfo bier auf Böttliches: es foll 
das Leben gottgefällig leiten. Verlegung der Spielregel ift bier 
nicht nur Unart, fondern Gottesläfterung. 

*) a'üdu billäh (zu ergänzen: min eS-Sejtän er-ragim)! Sch nebme meine 
Zuflucht zu Bott vor dem gefteinigten Satan ! 
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„Diefes Regelwerk gefteltet die Aufenfeite des bedwinifchen 
Lebens. Bemeinfchaft, felbit primitivfte, unter beduinifchen Men— 
ſchen und gar eines Sremden mit Beduinen wäre obne diefe Spiel: 
regeln nicht möglich. Aus ibnen baut fi — von saufen ber — 
der beduinifche ‚Charakter‘. Ohne fie würde er jeglicben Halt ver- 
lieren. Don innen gefeben nämlich ift der echte Beduine ein Menfch 
des ‚Zufells‘. Die Weife, in der er feine Welt erlebt und ficb zu ibr 
verhält, Fönnten wir den Stildes Zufallens nennen. Sein Leben 
fallt ibm zu von Augenblik zu Augenblid, und oft fcheint es, als 
ob feine Augenblide untereinander Feinerlei Derbindung bätten. 
Der Augenbli& wird ibm gleichfam zugeworfen aus den Händen 
feines Bottes, und die Sache des Bläubigen ift es, das Zugeworfene 
demütig zu erfaffen — fo, wie der Bettler einen Pfennig auffängt 
us der Hand des Spenders. Alles, was dem Mienfchen zufällt, 
kommt von Bott, und es ift nicht Sache des Menfcben, das Zu— 
gefsllene zu prüfen. Erwerb gefcbiebt nicht durch zielgerichtete 
Leiftung (das wäre nordifcher Stil des Krwerbens), fondern durch 
rechtes Erfaffen der von Bott gefchenften Beute. Wenn ein Webr: 
lofer dir in den Weg läuft, fo bat ibn Bott felber dir zugeworfen 
als Beute, alfo: plündre ibn aus bis aufs Jemd, nein, bis auf die 
Haut, und laß ibn dann laufen! — Mitleid? ‚Er könnte obne 
Rleidung und Weller und Reittier verdorren in der Wirte! —? 
Das Mitleid ift bei Gott! Dich da einzumifchen, das biefie, dich 
überheben. LZäftere Gott nicht, indem du die Beute auschlägft! 
Wenn Bott dem Beraubten belfen will, fo wirft er ibm zu, was 
er braucht: Kleidung, Weller, Ramele.” *) 

Noch fchwieriger als bei den vorbefchriebenen Raffentypen ift 
es bei diefem, eine treffende Bezeichnung zu finden, die fein Wefen 
in einem einfachen Worte anzudeuten vermöchte,. Zwar ift diefer 
Typus an ſich durchaus nicht ſchwierig und verwidelt, er ift fo 
einfach wie die vorbefchriebenen Typen, aber fein Umrif zerflieft 
und verflüchtigt fichb gleichſam vor dem zufaffenden Griff des gei- 
ftigen Blickes, wesbalb wir oben feinen Stil beiläufig den Stil 
der Slüchtigfeit nannten. Doch deuten wir vielleicht noch mebr 
nach der Wefensmitte diefer Menſchenart, wenn wir von einem 
Öffenbarungsftile reden und den WMienfchen, der ibn lebt, den 
Öffenbarungsmenfhben nennen. Sreilich darf dabei das Wort 


*) L. F. Clauß, Als Beduine unter Beduinen, S. 103. 
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Offenbsrung nicht in einem beliebig weiten Sinne verftanden 
werden, fondern nur fo, wie es aus unferer Darftellung bervortrat. 
Daneben werden wirdie Bezeichnung „wüftenländifcher Menſch“ 
gebrauchen. Sie fol befagen, daß wir jene Landfchaft, die ſich um 
Wüften Isgert wie Länder um Meere und übersll gleichfem in 
Wüſte getaucht erfcheint, nämlich die arabifchen Stepper, als den 
ftilgemäßen Sintergrund diefer Seelenart und als ihren natürlichen 
Lebensgrund betrachten. „Wüftenländifch” fol nicht fagen, daß 
diefe Menſchen in der Würfte leben, fondern um die Wüſten Ara— 
biens: auch die Bezeichnung „mittelländifh“ wollte ja nicht fagen, 
daß der mittelländifche Menſch im Mlittelmeere lebe. Wüſte im 
ftirengen erdfundlichen Sinne des Wortes ift Feine Landfchaft, in 
der Mienfcben dauernd zu leben vermöcdten. Ich babe den Zu— 
fammenbang der Landfchaft mit der Krlebensweife des wüſten— 
ländiſchen Menſchen in meinem genannten Buche gefhildert und 
darf bier dorthin verweifen. 

Der wüftenländifche Menſch ift es, der die femitifchen Spracden, 
diefe feltfam flüchtigen Gebilde, hervorgebracht bat als einen art- 
rechten Ausdruc feines Wefens. Die heutigen Mundarten der nord» 
und innerarabifcben Beduinenftämme geben noch ein voll leben- 
diges Beifpiel dafür. Demgegenüber wurde die Entwidlung der 
ſeßhaften, zumal der ftädtifchen Kulturen und Bevölkerungen, die 
wir beute nach ibren Sprachen als femitifche bezeichnen, mebr und 
mebr vom Stile einer anderen Raffe mitbeftimmt. Wir fuchen diefe 
im nächiten Abfchnitt zu verftehen. Soweit aber Offenbarung als 
ſchöpferiſcher Antrieb wirkt, zumal in den Glaubenswerken femi- 
tifcber Völker, dürfen wir fie als einen Ausdruck wüftenländifcher 
Raſſe verfteben. Dem unverwirrten nordifhen Leiftungsmenfchen 
freilich ift folcber Ausdrud fremd. Goethe fagt es mit dem Munde 
feines Parfen: 


Schwerer Dienfte täglihbe Bewahrung, 
Sonft bedarf es Feiner Offenbarung. 
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Die vorderafistifche (alsrodifche, aumenoide) Raffe 
(Dazu die Bilder 62—82) 


Die mimifche Reihe Bild 62—69 ftellt einen Eurdifchen Juden 
dar, der fich als Laftträger in Jeruſalem befchäftigt. Bild 62 zeigt 
den feitlihen Umrif bei wenig bewegtem Mienenfpiel. Wegzu- 
denfen ift — bei Erwägung des Bauftils — der nach binten ftarf 
ausladende Turban: in Webrbeit fteigt der Umriß vom YIaden 
fteil empor faft ohne jede Ausbuchtung des Sinterbauptes und 
wölbt fi dann in der Sorm einer fteilen Kuppel bis zur Stirn. 
Bild 63 läßt am deutlichiten diefes jäbe Anfteigen der Stirnlinie 
und der Sinterhauptslinie erfennen, die durch die Kuppel des 
Schädeldsches verbunden find. 

Wegzudenfen ift ferner, bei Betrachtung des Bauftils, der Bart, 
jo ſehr er im übrigen einzelne ftiltypifche Züge unterftreichen mag. 
Nach diefen Abzügen wird ein Umrif erkennbar, deffen Linien 
der Naſe zuzuftreben — beffer: zuzubangen — febeinen. Die YIafe 
wirft mehr wie eine nicht zu Ende gefnetete Maſſe als wie ein 
fertig geformtes Gebilde; fie ift zugleich ein bangendes Gewicht, 
das den Schwerpunft des Befichtes in fich trägt, alle feine Linien 
an fich Zieht und gleichfam immer im Begriffe ftebt, alles Sorm- 
bafte in dieſem Antlitz zu verfchlingen. Don der Naſe aus fällt dann 
der Umriß ab: das Kinn bat weder Maſſe noch ausgeprägte Form, 
es verfchwindet gleichfam im Salfe. Die Augen liegen (Bild 62) 
unter vielfach gefalteten Lidern tief in ihren Söblen, und wenn 
die Zider fich fenfen und die Braue ſich hebt (Bild 65), dann zeichnet 
fi die Wölbung der Augenhöhlen ab, und die Lider bangen wie 
ein ſchwerer Vorhang vom Gewölbe, In diefer Saltung tritt die 
Stileinhbeit der Augenform mit der Naſe und dem ganzen Antlitz 
am überzeugendften hervor: Bild 65 zeigt eine Gefchloffenbeit der 
Ausdrudsmöglichfeiten, in der die Stilreinbeit diefer Geſtalt fich 
Fundtut, 

Die Lippen find bier verbüllt durch den Bart, nur die Unter- 
lippe tritt auf einigen Bildern deutlicher bervor. Es ift eine flei- 
ſchige Lippe, die — felbft bei gefpanntem Ausdrud (Bild 66 und 68) 
— zu einer bangenden Haltung neigt und aus diefer Saltung beraus 
allem Ausdruck, der fich bier abfpielt, fein ftiltypifches Gepräge gibt. 
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Wir wenden uns zu den Bildern 64—65 und 66—69, die den 
Ausdrudsverlauf zweier Gefpräche bieten. Dem Bilde 64 liegt die 
auf Bild 63 abgebildete Handlung voraus: ein in jüdiſchen Dingen 
bocdhgebildeter Herr, der den Verfaffer begleitete, bot dem Laſt— 
träger eine Zigarette an und fragte ihn erft nach leichten Dingen: 
nach dem Bedeiben feiner Samilie, nach der Lage der Furdifchen 
Anden und äbnlihem. Der Angeredete fammelte fich erft: er fenfte 
den Bli auf die Zigarette, die er in der Hand bielt, und fchicte 
ſich umftändlich an, ſich einzulaffen auf das ungewohnte Geſpräch 
mit einem gebildeten Herrn. Er rüftete feine Würde. Auf Bild 64 
verfucht er, aus Entgegenkommen, fogar ein wenig die Rolle des 
Weltmannes, in der er ſich weder ficher noch wohl fühlt: mit un- 
gelenfen Singern und wenig geformten Mienen will er elegant fein. 
Aber Eleganz bat mit feinem Wefen offenbar nichts zu tun. Nicht 
deshalb, weil er Zaftträger ift und ungebildet: wie elegant vermag 
ein mittelländifcher Zaftträger zu fein, wie felbftverftändlich ift 
dieſem die formvollendete Anmut, fern aller Bildung. Echte Ele— 
ganz ift nur möglich als „natürliche“ Eleganz, d. b. fie ſteckt im 
Blute,nicht im Anzug. Sie darf nicht verwechfelt werden mit Dor- 
nebmbeit: Mangel an Kleganz febließt nicht vornebmes Wefen 
aus. Aber fie ift nur möglich bei einer felbftverftändlichen Zuwen— 
dung zur Welt. Weltsbgewandte Menſchen Fönnen nicht in netür- 
licher Weife elegant fein, oder ihre Weltsbgewandtbeit ift Pofe. 
Unter den Köpfen diefer gefamten Reibe (Bild 62—82) ift Feiner, 
der etwas von natürlicher Kleganz als wefentlicher WiöglichFeit ver- 
riete, mit Ausnahme vielleicht des auf Bild 72—75 gezeigten Sran- 
enfopfes, «ber gerade diefer Kopf ift von Fugen wüftenländi- 
ſchen Stiles wefentlich mitbeftimmt. Es febeint alfo, daß der Typus, 
der ſich aus unferer Bildnisreibe abzubeben anfängt, feinem Wefen 
nach mit irgendwelcher Weife von Eleganz nichts zu tun bat. 

Auf Bild 63 verbleibt noch das Woblwollen des Beſchenkten 
gegenüber dem Beber. Darnach aber wich es mebr und mehr einem, 
forfchenden Mißtrauen, das halb ſich zurückzieht und balb fi in 
feinen Begenftand, den ibm noch fremden Menſchen, bineinbobrt. 
Das Wort „Begenftand” bedeutet bier freilich etwas anderes «als 
im Bereich des LZeiftungsmenfcben und ift bier befler zu meiden, 
Der Bli einiger Bilder ift deutlich auf etwas gerichtet, «ber nicht 
fo, wie ein nordifcher Blic, der den Begenftand fich gegenuber und 


78 Erſter Teil: Raffenttile 





Be 


Bild 62: SJüsifhber Kaftträger aus Rurbdiftan. 
Erlöſungsmenſch, vorderafiatifhe Raffe. Kaftender Stoff. 


alſo im Abftand bält: dies eben liegt in dem uns gewohnten Sinne 
des Wortes „Begenftand” (objectum), das aus leiftungsmenfd- 
libem Erleben geprägt ift. Der Blick des Bildes 62 3. B. befühlt 
gleichfam das ihm noch Unbekannte vorfichtig von allen Seiten 
und forfcht nach feiner Beziehung zur Perfon, beffer zum inneren 
Eigentum, des Blidenden. Diefer Blick fpricht nicht von einem 
Beftslten- und Leiftenmüflen an der Sache, eber von einem Wilfen- 
wollen, wie es im rubelofen „Lernen“ der judifchen Schulen alter 
Art (der Jeſchiwoth) geübt, gezüchtet und oft bis zum KRrampfe 
gefteigert wird. 

Diefer Mann bat aber Feine Jeſchiwah befucht, feine Willens: 
bildung ift — für einen ftrenggläubigen Juden — febr gering, fo 
daß er im Sinne des Judentumes gar nicht als ein „guter Jude“ 
gelten kann. „Der geborene Jude muß ſich doch noch felbit zum 
Anden machen” (Wellbaufen). Ein „guter Jude“ fein, bedeutet 
wefentlih auch dies: einen gewaltigen Stoff an lernbarem reli- 
giöſem Wiffen jüdiſcher Prägung bewältigt und in fihb aufge 


5. Der rlöfungsmenfch 





en 
—— 
We 


nommen basben. So 
fcbeint es, daß im Tu: 
dentum ein befonderer 
Zug bewußt entfaltet 
und  berausgeboben 
wurde, der aber von 
Hauſe aus nicht ein 
nur jüdiſcher Zug, fon- 
dern ein ftilbefter Zug 
einer beftimmten Men— 
ſchenart ift, der inner- 
und auch außerhalb 
des Judentumes vor- 
kommt. Er läßt fich 
überall dort auch 
außerhalb des Juden— 
tumes finden, wo es 
Köpfe wie der dieſes 
kurdiſchen Juden gibt, 


Bild 63: Derſelbe. Zu S.77. 
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Bild 64: Derfelbe. Zu S. 77. 
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Bild 65: Derfelbe. Ein gewöbnlicber Anlaß (vol. S.87) kann unverfebens 
den Ausdrud einer vergeiftigten SeiligFeit bervorrufen., Dadurch entftebt ein 
für diefe Menſchenart Fennzeichnender Widerfpruch zum Verbaftetfein im Stoffe. 


genauer: Köpfe, die das oder Doch Wefentlihes von dem, was 
wir am Bau feines Kopfes als ftiltypifch empfinden, mit ihm 
gemein baben. 

Um den Ausdruc völlig zu verfteben, der aus diefer Bilderreibe 
fpricht, ift es wiffenswert, daß während der Aufnabmen mebr und 
mebr von Dingen jidifchen Willens gefprocen wurde, wobei der 
Laſtträger feinen Wiſſensmangel wie eine Schuld am Judentum 
empfand. Daher der gefpannte Ausdrud, daber das Miftrauen, 
das aus einer zwiefschen Unficherbeit entfpringt: er weiß nicht 
recht, was diefer gebildete Herr eigentlich von ibm will, aber auch 
die Abwehr Fann nicht recht in ibm erftarken, weil eben der andre, 
fraft befferen Willens, ein „beflerer Jude“ ift als er. Miebr und 
mebr meldet fich Doch ein Zug von abwebrender Gewalttätigfeit, 
aufgereizt durch das geiftige Unbebagen, und tritt fchlieflich auf 
Bild 69 unverbüllt bervor. Aber diefe Gewelttätigfeit ift nicht 
triebbaft ficher wie die eines Raubtiers, fondern wefentlich unficher. 
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Bild 66—69: Derfelbe, Lin Verſuch zu ſchlichter Krbeiterung (Bild 66/67) 

mißlingt; ein immer bereitliegender Mißmut gegenüber dem EKinfach-Leben— 

dien bricht durch (Bild 68/69). Er entfpringt aus dem Zwiefpalt zwifchen 
„Fleiſch“ uns „Beift”, der zum Wefen des Krlöfungsmenfchen gebört. 


Clauß, Raffe und Seele. * 6 
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Gewalttätigkeit ift eine Kigenfcbaft, nicht ein ftiltypifcher Zug; fie 
gebört nicht dem Typus an, fondern diefem und jenem Kinzel- 
menfcben. Und es febeint, Daß fie von dem Stiltypus, der aus 
unfern vorliegenden Bildern fpricht, gerade nicht begüunftigt, fon- 
dern gebemmt und dadurch der triebbaften Sicherbeit beraubt wird. 
Es gebt ein Zug auf „Vergeiftigung” durch diefen Typus, der allem 
triebbaft Zeiblichen feind ift und darnach ringt, es abzutun oder 
es umzudeuten in „Beiftiges”. 

Wir baben das Wort „Beift” bier zwifchen Gänſefüßchen gefetst, 
um damit anzudenten, daß es bier in einem ganz befonderen Sinne 
verftanden werden foll, nämlich nur im Sinne diefer Menfchenert. 
Es gibt ja auch nordifchen, mittelländifchen, wüftenländifchen Beift; 
aber im feelifchen Haushalt aller jener Menſchenarten ift es nicht 
vorgefeben, daß darin die geiftigen Werte alle anderen Werte ver- 
fchlingen. Zum nordiſchen Dollmenfchen gebört es, daß Seele und 
Leib ein Banzes bilden, das fich frei und Eraftvoll entfaltet, denn 
nur aus vollfäftigem Leben erblübt ein gefunder nordifcher Beift. 
Aber eben diefer Wertbereich der Gefundbeit und freien LZeibes- 
freude ift der Menſchenart, die unfere neue Reihe darftellt, nicht 
als felbftverftändlich gegeben. Er ift ihr fragwürdig und muß bei 
einer legten Steigerung des artlichen Stiles ſogar auf die Seite 
der Minus-Werte rücken: dann nämlich, wenn eine Seele diefer 
Art darnach ftrebt, fib in „reinen Beift” zu verwandeln. Beift ift 
für fie nicht etwas, das frei aus dem Innern ftrömt und binaus- 
greift, um die Welt zu faſſen, mit ibr zu ringen und fie nach dem 
eigenen Geſetze zu geftalten; das ift die nordifche Weife geiftigen 
Schaffens. Für diefe Menfcbensrt dagegen ift Beift etwas, das ihr 
von außen ber geſetzt wird als eine feite, vorgegebene Satzung: 
„Im Anfang war das Wort.” Geift ift Wort und Wort ift Buch— 
ſtabe und Buchſtabe ift etwas Starres, Unwandelbares. Aufgabe 
des Mienfchen ift es, das Buch zu „freſſen“, d. b. die buchgefaßte 
Satzung fo in ficb bineinzuzieben, daß alles Innere, alles Leben— 
dige von ihr durchſetzt wird und zulezt an ihr erfterrt. Nur der 
Beift foU leben, indem er alles andere Leben verzebrt. Hier voll» 
ziebt fich der für den nordifchen Menſchen Faum fafbare Wider- 
fpruch: als das einzig zum Leben Berechtigte gilt bier das Starre, 
das allem, was wir Leben nennen, feind ift. Auch alle „Öffen- 
berung“ im Sinne des wüftenländifchen Öffenbarungsmenfchen 


5, Der Erlöſungsmenſch 83 


(des Urfemiten alfo) erftsrrt zur Satzung, fobald fie in die Hände 
diefer Menſchenart gerät. 

Die Geſchichte der Völker, die wefentlih vom Blut und Beifte 
diefer Art beftimmt find, bat eine Reihe typifcber Beftalten bervor- 
gebracht, die — fei es auch auf fehr verfchiedenen Wegen — doch 
alle zum Ziele folcher „Vergeiftigung” ftreben. Der Asket, der in 
der farbigen Fülle des Lebens nur eine Derfuchung zum Abfall 
von der Satzung fiebt und in der leiblihen Qual ein Mittel zur 
Abtstung des Sleifches findet, führt ein volllommenes, ein ge- 
beiligtes Leben im Stile diefer Art. Ibm folgt (nach unten zu auf 
diefer Stufenleiter) der Ausleger der Satzung. Kr tritt in vielerlei 
Formen auf, bis hinab zum auswendiglernenden Eleinen Cheder— 
Schüler, der von feinem vierten Lebensjahre an vor lauter Buch— 
ftaben Faum mebr die Sonne fiebt. Das moderne Leben aber bat 
zumal unter den in Europas wohnenden Juden unzäblige Kıfan- 
formen der „Vergeiftigung” ausgebildet. Deren eine ift die natur- 
entfremdete „reine” Intellektualität, eine andere das rubelofe An- 
fih-felbft-Serummachen nach den Anweifungen populärer pfycbo- 
analytifcher Broſchüren der Sreudfcben Richtung — ein Kırfar- 
weg für Geiftlofe, der eine Erlöſung obne Opfer des Sleifcbes 
verfpricht. 

Doc wir haben vorgegriffen und Febren num zu unferen Bildern 
zurück. Bei unferem Zaftträger, deffen äußeres Leben ficb in rauber, 
dumpfer Arbeit des Leibes erfchöpft, ift von diefem Zuge zur „Der: 
geiftigung” verhältnismäßig wenig zu fpüren. Kinem oberfläch- 
liben Blick wird er Faum erkennbar fein. Aber er ift da. Manche 
Ausdrudslinien in diefem Antlitz erzäblen deutlih von einer ge 
willen Arbeit der Seele an fidy felbft, einer Arbeit freilih von 
geringem Erfolge, da es fib in unferm Kinzelfall um eine Seele 
bandelt, die fchwerfällig ift und wenig begabt zu der Dergeiftigung, 
nach der ihr Typus verlangt, und weil vielleicht niemand da ift, 
der ihr helfen möchte. — Diefer Zug nach Vergeiftigung ift der- 
felbe, aus dem auch jenes rublofe Wiffen-Wollen entfpringt, jenes 
Immer-lernen-ATüffen: nichts ift einfach für die Menſchen diefer 
Art, nichts aus erfter Hand, nichts triebbaft felbftverftändlich, und 
darum Fönnen fie nur ſchwer aus erfter Hand vertrauen. Sie ver- 
trauen dann erft wahrhaft, wenn fie wiffen, daß der andere mit 
ihnen zufammengefchloffen ift in einer Bemeinfcbaft, daß er fich 
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einer gleichen Satzung, einem gleichen Bekenntnis unterworfen 
bat wie fie. Dertrauen aufzubauen mit Menſchen aus einer ihnen 
fremden Welt ift faſt unmöglich. 

Es ift etwas wefentlih Zwiefpältiges in allem Ausdruck, der 
an dieſem Antlitz erfebeint, felbft noch auf den Bildern 66 und 67, 
wo das Mißtrauen am weiteften zurücktritt. Diefes Zwiefpältige 
bat zunächſt einen einzelmenfchlichen Urfprung. Es kommt aus dem 
Mifiverbältnis, das in diefer uns bier als Beifpiel dienenden 
Einzelſeele herrſcht zwifcben dem typifchen Zuge zur Dergeiftigung 
und der geringen geiftigen Kraft, die diefem Manne zur Derfügung 
ftebt: er Fann das Stilgefer feiner Raffe nicht erfüllen, weil er die 
Beben nicht empfangen bat, die dazu nötig find. Kin Dollmenfch 
zu fein im Sinne diefer Raffe, ferst #lfo ein gewiffes Maß an geiftiger 
Begabung des Kinzelnen voraus. Hier liegt die für diefe Menſchen— 
art Fennzeichnende Beziehung zwifchen Stilgefez und Kigenfchaft, 
genauer: zwifchen Stilgefez und einzelmenſchlicher Begsbung*). 
— Der tieffte Urfprung des Zwieſpalts im Antlitz diefes Mannes 
febeint aber doch rein in feinem Typus felbft zu liegen. Denn Feine 
noch fo große geiftige Kraft des Kinzelnen vermöchte es, eine 
ſchlackenloſe Dergeiftigung des Lebens durchzuführen. Solang es 
eben noch ein Leben ift, verbleibt ein Reft, der wefentlich nicht- 
geiftig fein muß: „das Fleiſch“. Der Widerftreit zwifchen „Geiſt“ 
und „Fleiſch“ liegt allem Erleben diefer Menſchenart zugrumde, 
und zwer beim Kinzelmenfchen defto mehr, je ftärfer und reiner 
fein Erleben vom Stilgefetse beberrfcht ift. Der Widerftreit Fann 
dort, wo ein ſchöpferiſcher Sunfe lebt in einer Kinzelfeele diefes 
Typus, zum Anftoß einer fchöpferifchen Unruhe werden, zum 
Triebwerk einer ſchaffenden Rraft. — Doch wir entfernen uns 
von dem, was die vorgelegten Bilder zeigen, 

Der Ausdruck des Bildes 66 und noch mehr des Bildes 67 weift 
auf die Möglichkeit, fichb diefen Mann in einem ihm vertrauten 
Rreife zu denken, in einem reife, wo er obne Dorbebelt vertraut 
und fich bebsglich dem Genuß des Tages überläßt: in der Samilie. 
Hier ift ein Krlebnisbereich, wo jener Widerftreit feine Macht ver- 
liert. Hier gibt es Dinge, die nicht völlig ihres einfachen Dafeins 
aus erfter Sand beraubt find: „erlaubte” Dinge. Auch die finnliche 
Luft, die Luft des „Fleiſches“, ift bier erlaubt, freilich nicht an fich 

*) Dal, den 12. Abfchnitt: Stilgefeg, Kigenfchaft, Anlage. 
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und um ihrer felbft willen. Sie ift einem Zwecke unterworfen, 
der fie beiligt. Der Genuß des Weines dient der Befcbwingung der 
geiftigen Kraft, Damit fie defto heftiger ſich dem Fleiſch entwinde, 
(Dies gilt auch in der geiftlichen Samilie: der Gemeinde.) Der Genuß 
des Befchlechteg dient der Fortpflanzung des Stammes, der als ein 
veligiöfes, und das beißt bier: ein höchftes geiftiges, Gut verftanden 
wird. Das dem geiftigen Zweck unterworfene „Sleifch“ ift gebeiligt*). 

Außerhalb diefes Bereiches ift „das Fleiſch“ das Unbeilige 
ſchlechthin, das Widerfpiel des „Beiftes”, der Feind aller artgefer- 
lichen Werte diefer Seelenart. Das Sleifh muß überwunden werden, 
das ift bier Anfang und Ende alles Lebenswerfes. Aber das Sleifch 
ift da und behält feine drohende Macht, es kann defto auffäffiger 
werden, je mehr es vom GBeifte befämpft wird. Wobl, es gibt 
Einzelmenſchen diefes Typus, die mit wenig „Sleifch” begabt find; 
ihnen Fann das Lebenswerf der Selbftvergeiftigung, der Er— 
löfung vom Sleifche, faft reftlos und mühelos gelingen. Bild 82 
erzählt von diefer Möglichkeit. Aber es gibt auch Kinzelmenfcben 
diefer Art, die mit „Sleifche” reich, ja verfehwenderifch begabt find: 
in diefen wird der Kampf des Geiftes wider das Sleifch zu einem 
unendlichen Ringen werden, und es wird an der Kraft und dem 
Ernſt des geiftigen Willens in der einzelnen Seele bangen, ob fie 
das Sleifch unterjocht oder ibm unterliegt. 


Zwifchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
auf der Stirn des hoben Uraniden 
leuchtet ihr vermäblter Strebl. 


Die beiden erften Zeilen find chriſtlich erlebt, und das beifit bier 
eben: im Sinne des Zwiefpaltmenfcben (nennen wir ibn jest ſchon 
den Erlöfungsmenfchen), nach deſſen Stilgefez das Cbhriften- 


*) Unfre Darftellung bat in den legten Sägen die Dinge vom Judentume 
ber gejeben, weil eben unfer gegenwärtiges Beifpiel ein Jude ift. Der Begen- 
ftand unfrer Unterfucbung aber ift bier nicht das Judentum, fondern der aus 
unferer Bilderreibe fich entwidelnde Stiltypus. Das jüdiſche Wefen ift feit alters 
ftarf beftimmt von diefem Typus und bat ſich dann mebr und mebr im Stile 
diefes Typus ausgebildet; infofern ift bier zugleich von Jüdiſchem die Rede. 
Aber das jüdifche Wefen ift noch von anderem mitbeftimmt, und wiederum ift 
das Vorfommen des bier entwidelten Typus durchaus nicht auf das Judentum 
befhränft. Menfchen diefes Typus finden ficb im ganzen Morgenlande, in Süd— 
ofteuropa bis berein nah Mitteleuropa. 
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tum, in feinen paulinifchen Zügen wenigftens, geſchaffen ift. 
Sinnenglük wird zur Sünde geftempelt, die den Seelenfrieden 
ftöre; das Fleiſch wird „fündig“, wenn es feine tierbafte Unfchuld 
verliert unter den Händen des Beiftes. Die beiden letzten Zeilen 
aber find bellenifch erlebt, und das beißt bier: im Sinne einer 
anderen Menſchenart, die von diefem Zwieſpalt nichts weiß, näm— 
lich des nordiſchen Leiftungsmenfcen, nach deſſen Stilgeſetz das 
frühe apollinifche Sellenentum erwuchs. Sier gibt es weder „Fleiſch“ 
noch „Beift“, fie find eines, und ihre Kinbeit ift im Stande der 
Unſchuld. Diefe Einheit aber fiebt Schiller, in deffen cbriftlicher 
Erziehung etwas vom „Beifte” des KErlöfungsmenfchen zu Worte 
Fam, als ein Unwirkliches, dem Menſchen Verfagtes: als ein 
„Ideal“. 

Wir kehren zurück zu unſren Bildern 66—69. Sie find dem 
Schluffe eines Geſprächs entnommen, nachdem Verfaſſer fich lange 
vergeblich bemüht batte, das Antlig des Abzubildenden, obne daß 
diefem etwas davon bewußt wurde, in die güunftigfte Beleuchtung 
und zugleich in den gewünſchten Ausdrudsverlauf zu bringen, 
Der Mann fing an ungeduldig zu werden, denn er verftand nicht, 
warum eine pbotograpbifcbe Aufnabme fo lange dauern follte: 
die Strafenpbotograpben machten es doch viel fchneller, und oben- 
drein Fonnte man dort fein Bild gleich mitnehmen. Aber eben die 
Ungeduld brachte den Mann in die güunftige Stellung zum Lichte, 
die er bisber bartnädig gemieden hatte. Und noch einmal gelang 
feine Erbeiterung, wie fie die Bilder 66 und 67 darftellen, Bild 67 
fogar mit einem Anflug von bebsglicher Entfpannung. Aber das 
Mißtrauen lauert noch im SHintergrunde: auf Bild 68 tritt es 
wieder deutlich hervor. Kine Erampfartige Spannung fegt ein, 
und es ift zu erkennen, daß folcber Ausdruck diefem Antlitz febr 
gewohnt ift. Hinter dem gegenwärtigen Ausdrud des Unmuts 
über die lange Inanſpruchnahme fpielt ein Ausdrud des Miß— 
muts gegenüber dem Leben überhaupt, der fich gleichfam ſchon 
eingefabren bat in diefe Ausdrudsbabnen. Denn auferbalb des 
beiligen Bannes, von dem wir oben fpracen, ift alle einfache 
Lebensfreude zur Sünde geftempelt und fomit verdrängt durch die 
ftilgefezliche Erziehung; aber die gefnechtete Natur iſt nicht er- 
ftorben, fie ift nur ihres Wertes beraubt und rächt fich, wenn fie 
einmal Fann, an der Herrſchaft des GBeiftes. Sie Fann in der ein- 
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zelnen Seele eine wäbrende, heimliche Derzweiflung zeugen und 
einen fihwelenden Haß gegenüber allem einfach Lebendigen. 
Bild 68 erzäblt von diefer MöglichFeit. 

Nach Einſatz diefes Ausdrudsverlaufes bat Derfaffer feinen 
Mitsrbeiter, den Mann gegen ibn felbft und das Photograpbieren 
aufzuhetzen, um dem Antlitz noch die legte Steigerung des Unmuts 
zu entlocden. Der Mitsrbeiter ſprach — mit Sinweis auf den Ver— 
faffer —: „Nun bält diefer Herr uns ſchon fo und fo lange auf, 
denn er Fann nichts — er foll doch erft mal pbotograpbieren lernen, 
ebe er an den Leuten berumpfufcht! Wenn er jet nicht Schluß 
macht, werden wir ibn verbauen.” In diefem Augenblick fiel die 
Aufnabme 69. Der bisber mühſam zurüdgebaltene Unmut ftürst 
fib gleibfam in die Ausdrudsbabnen, gewalttätige Triebe ſetzen 
zum Sprung an. Die Kigenfchaft „Bewelttätigfeit”, die bier im 
Ausdruck durchfommt, gebört — wie wir ſchon früher faben — 
nicht dem Typus an: es gibt Einzelmenſchen diefes Typus, in denen 
nicht die leifefte Spur von Bewelttätigfeit zu finden ift und die 
doch darum nicht minder typifch find; 3. 3. die auf Bild 70/71 und 
Bild 82 abgebildeten Menſchen. Wo aber in einem Kinzelmenfchen 
diefes Typus die Kigenfchaft „Bewalttätigkeit” vorkommt, da wird 
fie — wenn nicht eine ftilmidrige Erziehung fie bervorfehrt — 
peinlich verbüllt, oder aber fie wendet fih gegen fich felber und 
zwingt die Seele zu einer befonderen Weife des Asfetentumes: 
zur Peinigung ihrer felbft im Dienfte der Vergeiftigung. Diefe 
Eigenſchaft entfpringt ja jenem Bereiche, den wir „Das Widerfpiel 
des Beiftes” nannten; darum muß fie vom GBeifte unterworfen 
und gefnechtet werden oder — umgewendet in Beiftiges. 

Wir vergleichen Bild 69 mit Bild 65. Die Möglichfeit des Aus- 
drucks, wie fie in Bild 69 bervortritt, ift nun, da wir den Umfang 
der mimifchen Möglichkeiten diefes Antlitzes überſchauen, auch ſchon 
auf dem Bilde 65 zu finden, aber fie ift dort nicht verwirklicht, nicht 
entfaltet. Der Ausdruck des Bildes 65 ift durch eine Srage bervor- 
gerufen, die der Samilie und fomit einem gebeiligten Bezirke galt: 
fie wirfte fih fo aus, daß der Befragte die Augenlider fenfte und 
den Rauch feiner Zigarette vor fich hinblies, Diefe Bewegung bringt 
bier den Ausdruck der „Heiligkeit“ hervor, wenn auch in einen 
toben Stoff gezeichnet. Der Stoff ift rob, das bedeutet: diefer 
Einzelmenſch ift nicht befäbigt, den Ausdruck der „Heiligkeit“ in 


88 Erſter Teil: Raffenitile 


reiner Dergeiftigung zu vollenden. Das ift die Unvollkommenheit 
diefes Kinzelmenfcben: er ift unvolllommen im Sinne des Typus, 
den er darftellt. Und dennoch ift diefer Ausdruck der „Heiligkeit“ 
die wichtigfte mimifche Möglichkeit auch in feinem Antlig: fie ift 
die Ausdrudsmöglichkeit, in der dag Wefen diefes Stiltypus am 
deutbarften bervortritt. Das Bild 65 ift das aufſchlußreichſte inner- 
balb diefer Reibe, von ibm aus find alle ihre übrigen Bilder zu ver- 
fteben. Kin ſolches Antlitz ift gefchaffen, um diefen Ausdruck zu 
verwirklichen. Was es fonft noch birgt an Möglichkeiten des Aus- 
drucks, tritt zurück binter diefer; fonft entftellt fich des Antlitz, vom 
Stilgefeze feines Typus sus beurteilt. Wo Gewelttätigfeit ſich 
durchſetzt, darf fie nur als Gewalttätigkeit des „Heiligen“ erfcheinen, 
oder fie verftößt gegen die Wertordnung des Typus. Wohl gibt es 
Befichter diefes Stils, aus denen deutlich zu lefen ift, daß ihre 
Träger ſich den „Sleifche”, der „Welt“, einer ungeiftigen Macht— 
gier (etwa nach Gelde) rückfichtslos ergeben und allem Geifte ab- 
gefehworen baben. Aber all ſolches Verhalten fpielt fi doc im 
Beltungsbereiche des Stilgeferzes ab, nur eben mit Derlegung des 
Beferses, duch einen Abfall von den maßgebenden Werten 
des Typus: durch einen blutgeſchriebenen Paft mit dem Teufel”). 
Die Macht des Stilgeſetzes äußert fich dann im heimlichen Stachel 
des Bewiflens. 

Wir haben das Antlitz des jüdiſchen Laftträgers vorangeftellt, 
weil diefer Mann, mit dem Maße des Typus gemeffen, ein „ein- 
facber Wienfcb“ ift: er verkörpert den Typus auf einer niedrigen 
(primitiven) Stufe, wo die typifchen Möglichkeiten nod wenig 
entfaltet find. Er bietet ein Beijpiel, das in Deutſchland nicht zu 
finden ift, denn die biefigen Juden find „intellektusliftert” oder 
fonftwie von der primitiven Stufe des Typus entfernt, oder fie 
find vom Stilgefeze Abgefallene — foweit fie eben überhaupt von 
diefem Stiltypus beftimmt find. In das „primitive” Antlitz jenes 
Leaftträgers aber finden wir ſchon die ganze Zwiefpältigkeit, die 
Sülle der einander widerfprechbenden und doch ſich zur Stileinbeit 
fügenden MiöglichFeiten diefes Typus eingezeichnet, und mande 
davon deutlicher als in anderen Gefichtern, die mit größerem Er— 
folge vergeiftigt find. 

*) Botif und „fauftifcbes” Wefen baben einen Zug des Erloͤſungsmenſchen, 
eingefchlungen in den Stil des nordifchen Keiftungsmenfcen, 
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Don etwas tieferer Dergeiftigung zeugt das Antlig, das wir auf 
den nächften Bildern (79 und 7I) finden. Sie ftellen einen Juden 
aus Urmia (Aſerbaidſchan) dar. Kr lebt als Haufierer in Jeruſalem, 
wohnt dort im Judenviertel der Altftsdt zwifchen AfchFenafen und 
bat fich in der Kleidung diefen angeglichen. Betrachten wir fein 
Antlitz neben dem vorigen, fo fällt ein Zug ins Schlanke auf, wo- 
durch es leichter und geformter ift als jenes; die Grundzüge des 
Bauftils aber find diefelben, in ihrer Geſamtwirkung ein wenig 
abgewandelt durch das eingemifchte Schlanke. Die bangende Schwere 
der YIafe iſt erleichtert, fo daß fie nun einen gewiffen Schwung er- 
bält. Auch in den Wangen ift Schlanfes mit Zaftendem verbunden: 
fie werden lang und ſchmal am Munde und laden nach den Schläfen 
bin breiter aus (val. Bild 7J). Ähnliches gilt für die Augen. Benn- 
zeichnend für die Einlagerung des Auges im vorigen Antlig wer 
die Sorm des rechtwinkligen Dreied's: ein ſehr fpiger Winkel lag 
nach der Schläfe zu und der rechte an der Baſis bei der YIafen- 
wurzel; vgl. Bild 66—69, zumal das Bild 66, wo durch Haltung 
und Beleuchtung die Form des Augenlagers fich befonders deutlich 
«bbebt. Auf Bild 70 und 7J erfcheinen diefelben Sormen, aber 
gleichfam gelöft. — Was darüber hinaus die Erfeheinungen beider 
Männer unterfcheidet, liegt im Ausdrud einiger Kigenfchaften 
ibrer Seelen, alſo im Kinzelmenfchlien und nicht im Stiltypus. 

Einen Sinweis auf die Herkunft diefes ſchlanken Zuges, der im 
Antliz des Juden von Urmia löfend und erleichternd wirkt, er- 
balten wir vielleicht aus dem, was die Begegnungen mit diefem 
Wanne lebrten. Die erfte Aufnabme (79) ift aus einer Gruppe 
feftlich geftimmter Menſchen berausgegriffen, die ſich auf einem 
Plate bei Terufalem zum Lag Baomer“*) verfammelt hatten. Der 
Abgebildete ftand mitten zwifchen Aſchkenaſen, und auch von diefen 
wurden einige aufgenommen. Dennoch ward es unferem Manne 
fogleich bewufit, daß ich gerade ihn aufs Korn genommen batte, 
und es febien fich nun zweierlei in ihm abzuſpielen. Deutlich berührte 
es ihn, daf er ausgewählt und vorgezogen wurde, und er ſchien 
ſich einem unbeſtimmten Gefühle der Berufenheit zu ergeben. 
Doc es beſchämte ibn zugleich, daß ev — zumal an dieſem feſtlichen 
Tage — fo wichtig genommen wurde vor anderen, die ihm würdiger 
ſchienen als er. Denn er ift fih bewußt, ein Geringer zu fein unter 


*) Yusifches Seit. 
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feinem Dolfe, weil fein 
jüdiſches Wiffen gering 
iſt und er alfo den ibm 
gebotenen jüdiſchen 
Weg zur Dergeiftigung 
nur läffig und nur ein 
Stud weit befcbritten 
hat. Äußerlich entzog 
er ſich der Abbildung 
nicht, eben deshalb, 
weil er hier innerlich 
untertauchen konnte 
in der Menge. Eine 
verlegene Scheu ſprach 
aus der Weiſe, wie er 
die Augen niederſchlug, 
wenn ich ibn anfeb. 


P u Einen folden Augen: 
Bild 70/71: Jude von Urmia, Zaufierer, bli® erfaßt das Bild 





Wüſtenländiſcher Einſchlag erleichtert den vorder- ? 
aftatifben Zug ins Kaftense, 79. — Seitdem be- 


gegnete ich diefem Ju— 
den häufig auf der 
Straße, meift bei ara- 
bifchen Wohnungen weit 
vor der Stadt, wo er 
ftill und freundlich und 
ein wenig krumm mit fei- 
nen umgebängten We- 
renkaſten daberzog, nie 
aufdringlich und marft- 
ſchreieriſch, wie fonft 
Hauſierer find, ftets mit 
einem  binborcenden 
Werten im Antlig und 
einem Lächeln der Be- 
ſcheidenheit. Er febien 
angftlicb gegenüber der 
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Welt und ibr fremd im fnnerften, und dennoch bebütet vor 
Schaden duch Schlaubeit, die deutlich aus allen feinen Bildern 
fpricht. 

Schlauheit ift eine Kigenfchaft des Einzelmenſchen, nicht ein 
ftiltypifcher Zug. Es gibt Menfchen jeder Raffe, die mit Schlaubeit 
begabt find, wie es Menſchen jeder Raffe gibt, die nicht begabt find 
mit Schlaubeit. Typifcb verfchieden aber find die Weifen, wie 
Schlaubeit angewendet wird von den verfchiedenen Mienfchen- 
arten. Diefer Mann bier verwendet feine Schlaubeit, um ſich 
beimlich gegen die Gefahren feiner Weltfremdbeit zu ſchützen, um 
fo mebr als er fich meift unter Arabern bewegt. Mehr aber leiftet 
ibm feine Schlaubeit nicht. Die Weltfeite feines Daſeins ift ihm — 
ganz im Stile des Erlöſungsmenſchen — die unwichtige Seite: 
es genügt, fich ſoweit zu erhalten, daß man fähig bleibe zur „Ver— 
geiftigung”. Diefe felbft zu fördern freilich ift unfer Mann nicht 
febr geeignet, obwohl er geiftig ger nicht „unbegabt” ift: ihn 
bindert feine menſchliche Kinfachbeit. Der Stachel des Sleifches 
fehlt ihm, der den Beift zum Streit antriebe. Darum begnügt ſich 
diefer Wann, ein Geringer zu fein gegenüber den Höheren, d. h. 
den Vertretern des Beiftes im jüdifchen Sinne. 

Die Aufnabme 7I wurde einem Befpräche diefes Hauſierers mit 
demfelben gebildeten Juden entnommen, der den Ausdrucdsverlauf 
auch der vorigen Bilder gelenft hatte. Der Haufierer 309 auf der 
Strafe an uns vorbei mit feinem Raften, da riefen wir ihn an. 
Er abnte gleich, daß es ſich um etwas Befonderes handle und wollte 
fih entziehen, wohl eben deshalb, weil ihm der Ruf, der an ihn 
erging, etwas bedeutete. Er erfchraf davor. Das Befpräc galt dann 
der in feiner Heimat noch gefprochenen neu⸗ aramäiſchen Mundart. 
Der Unterredner fetste die Unterhaltung in diefer Sprache fort und 
verſcheuchte fo die Befangenbeit des Angeredeten durch ein erbei- 
tertes Staunen Beim Abfchied wollte der Hauſierer weder einen 
Bachſchiſch annebmen, noch ging er auf das Derfprechen, ihm ein 
Bild zu ſchenken, ein. Er batte ſich zur Verfügung geftellt, weil 
er fib dem Rufe nicht länger entziehen mochte, aber er wollte 
feinen Vorteil davon. 

Des Vorgeführte genügt, um die ftiltypifchen Züge im Wefen 
diefes Mannes zu erkennen. Die Brundlinie ift die des Erlöfungs- 
menfcben (mit dem inneren Vorbilde des Heiligen, vgl. den Blick 
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des Bildes 71), aber fein Befamtbild wird deutlich mitbeftimmt 
durch wüſtenländiſche Einfachheit und Slüchtigfeit und jenes Sin- 
horchen auf Berufung: auf den zufallenden Augenblid, aus dem 
die Offenbarung leuchtet — lauter Züge, die den erlöfungsmenfch- 
liden Zwiefpalt fihb nicht auswirken laffen. Damit ift der ſchlanke 
3ug im Bau feiner leibliben Erſcheinung und in feinem Ausdrud 
nun verftändlich: er entftammt einem wüftenländifchen Einſchlag. 
Das im Typus weſentlich Unterſcheidende zwiſchen dieſem Antlitz 
und dem vorigen iſt damit aufgehellt. 

Auch der Frauenkopf der Bilder 72—75 iſt ſtark mitbeftimmt 
von wüftenländifchen Linien; in feinen Augen ift etwas von offen- 
barungsmenſchlichem Blanze, doch find fie gleichfam verhangen von 
den ſchweren Lidern des Erlöfungsmenfchen. Es fpricht etwas vom 
Erlebnis der „großen Welt” aus diefem Antlig, aber all foldbes 
Erleben bleibt bier ohne Blüte: es ift gebrochen vom Geſetze des 
Lrlöfungsftiles. 

Was uns veranlaft bat, ein fo ftilgemifchtes Antlitz in diefer 
Bilderreibe, die einen reinen Stiltypus darftellen foll, zu Zeigen, 
ift der Zug ftilechter erlöfungsmenfclicher Vornehmheit, den wir 
in Feinem Antlis fo deutlich fanden wie in diefem. In den halb⸗ 
verhangenen Augen verrät ſich ein Bedürfnis, alles zu wiſſen über 
die innere Lage des andern, auf den ſie blicken. Aber dieſes Ver— 
langen tritt nicht frei hervor, ſondern verhüllt ſich. Solches Wif- 
ſenmüſſen um den andern macht ſich bei nicht vornehmen Kinzel- 
menſchen dieſes Typus leicht als eine — für nordiſches Empfinden 
— taktloſe ZudringlichFeit bemerkbar, die ihre Opfer aus entblößten, 
feltfam Iauernden Augen anblidt; und mit Augen und Worten 
wird dann nach Dingen gefragt, die zu erfragen den Menfchen 3.3. 
nordifchen Stiles nicht beifällt. Wenn er vornebm ift, wird auch 
der Erlöſungsmenſch nicht fragen, obſchon die Srage bereitliegt; 
feine Dornebmbeit ift eine Wide der Selbftüberwachung und 
Selbftüberwindung, der niemals rubenden Arbeit an ſich felbft. 
Hier liegt die tiefe Derfchiedenheit 3.3. vom nordifchen Dornebm- 
fein: der nordifche Leiſtungsmenſch bat Abftand innen und außen, 
er Fennt nicht die Verführung des Wiffenmüffens und Zunabe- 
tretens und ift alfo, wenn fein Stilgefes ihm nicht verwirrt ift, in 
diefem Punkte vornehm aus erfter Hand. Unvornebm fein — in 
dem bier erwähnten Punfte — beifit alfo für ibn: das Stilgefer 
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Bild 72—75: Jüsin fepbardifch-afbFenafiiher Serfunft. 


Zur frage nach der Möglichkeit vorderafiatifchen Vornebmfeins (vgl. S.92). 
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verleugnen. Der Erlöſungsmenſch aber ift nicht vornebm: er Fann 
es nur werden, nämlich indem er fein Wiffenmüffen aus Rüdficht 
und aus Selbftachtung verbirgt. — Aber die Dinge fo betrachten, 
beißt vielleicht fchbon, fie mit den Augen des nordifchen Stil- 
geferzes betrachten. 

Das Leben im Banne der „Welt“, in der die Vornehmheit ficb 
auswirkt, führt gerade bei innerlich verfeinerten Krlöfungs- 





Bild 76/77: Sepbarsifcher Jude in Salonifi, Kaufmann. Mittellänsifcber 
Einſchlag und Krziebung zur Darbietung verfälſchen die artrechten Werte des 
Prlöfungsmenfcden. 


menfchen leicht zu einem VDerzichte gegenüber fich felbft, der aus 
Selbſtachtung entfpringt: fie leiden fo ftarf am Widerftreit des 
Wiffen- und Suchenmüſſens und Vlichtfrsgendürfens, daß jeder 
neue Menſch, der in ihren Dunftfreis tritt, ſchon allein durch fein 
Daſein fie zur Derzweiflung bringen könnte. Sie werden dann 
immer unficherer nach innen und nach aufen, verbergen die Un— 
fiherbeit und werden ſcheu und einfam. 

Bei geringerer Verfeinerung wirft ein zur „Welt” gewendetes 
Leben, das ja im Sinne des Krlöfungsmenfcben legten Endes ein 
ftihwidriges Leben fein muß, ganz anders auf die Kinzelfeele zurück. 
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Bild 76—78 zeigt das Antlitz eines ſephardiſchen Juden, der in der 
Welt”, und zwar einer wefentlich mittelländifchen Welt lebt. Er 
ift Kaufmann, portugiefifchber Unterten, und lebt in Seloniki. Er 
ift ftark fleifchbegabt und zur Dergeiftigung nicht erweckt durch eine 
ftilgerechbte Erziebung: das Judentum fpielt in feinem Leben nur 
äußerlich eine Rolle, Der erlöfungsmenfchliche Zwieſpalt, der als 
Möglichkeit auch in feiner Seele da tft, wird nicht zur WirFlichkeit: 
er wird nicht erlebt. Mittel- 
löndifches, d. 1. der Stil des 
Darbietungsmenfcben, wirft 
aber nicht nur als Dorbild 
von außen ber auf ihn, es 
find auch deutliche Spuren 
mittelländifchen Einſchlags 
in feiner Anlage zu finden; 
und da num der mittellän- 
difche Stil der Darbietung 
in ibm begünftigt iſt durch 
das in feiner Geſellſchaft 
berrfcbende Dorbild des Dar- 
bietungsmenfchen, gewann 
er mebr Macht in ibm, als 
in feiner Anlage vorgefeben 
iſt. Die mittelländifche Leich— 
tigkeit ift ibm freilich nicht Bild 78: Derſelbe. Sceinfavalier. 
aus erfter Hand verlieben: 

er bat fie nicht, aber er fpielt fie vor. Hier ftoßen wir auf einen 
feltfamen Derbelt ftiltypifcber Möglichkeiten: der Mittelländer in 
ibm befäbigt ibn, einen mittelländifchen Zug, den er nicht beſitzt, 
wenigftens zu fpielen: Bild 78. 

Mittelländifcher Kinfchlag, der Stil des Darbietungsmenfchen, 
ift vielleicht das, was dem Krlöfungsftil am ficherften entgegen: 
wirft in einer Seele, mebr als ein Einſchlag nordifchen Leiftungs- 
ftiles, der zwar dem Krlöfungsftile nicht minder fremd ift, in der 
Mifcbung aber ebenfowohl eine Überfteigerung oder Verzerrung 
gewiffer erlöfungsmenfclicher Züge wirfen Fann wie deren Ent— 
Fräftung. Kine entfcheidende Rolle für die Entfaltung ftiltypifcher 
Moöglichfeiten fpielt freilich die KErziebung (im weiteften Sinne des 
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Bild 79—8J: Griebifber Mönd. 
Durch mittellänsifhen SEinfchlas ift der 
Prlöfungsftil umgebogen zur Darbietung. 

Scdein-SHeiliger. 


Wortes): diefer Sepbarde 
3. B. bätte, unter erlö- 
\ungsmenfchliches Vorbild 
geftellt, etiwag anderes wer- 
den Fönnen, als er nun 
ift. Stebt er jet vor uns 
als ein Schein - Ravslier, 
fo wäre er im andern 
Selle ein Spieler der Hei— 
ligfeit, ein Schein-Seiliger, 
geworden, wie der grie- 
chiſche Monch einer ift, den 
die drei folgenden Bilder 
zeigen. Bild 79 zeugt von 
dem gelungenen Derfuche, 
Heiligkeit im Sinne des Er- 
löfungsmenfcben mit einer 
gefälligen Schönheit mit- 
telländifchen Stiles zu ver- 
binden: die Heiligkeit wird 
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dargeboten. Während 
der Aufnabmen, die 
frühmorgens auf dem 
Turme eines cypri- 
fchben Rlofters gemacht 
wurden, ftrich fich der 
Mond immer wieder 
mit der rechten Hand 
durch den Bart (Bild 
80), den er plötzlich als 
zu wenig gepflegt emp- 
finden mochte. Doc 
diefe leichte Beſorgnis 
ging unter in der Be— 
friedigung, eine Tribü— 
ne für feine gefpielte 
seiligfeit zu baben. 
Zum Wefen der eilig: 
Feit im Stile des Erlö— Bild 82: Maroffanifcher Jude in Jeruſalem. 
— 
die Abwendung von Erlöſungsmenſchen einen Zug ins Ferne. 
der „Welt”; hier wird 
fie umgebogen in eineeiligfeit fr r die Welt oder beffer: Vorder Welt. 
Der Erlöſungsmenſch als Weltmenſch — diefe Rollenbefezung 
bedeutet eine Weſensverkehrung und birgt eine Gefahr, von der 
die Bilder unferes griehifhen Mönches nichts ahnen laffen. Auch 
bedarf es nicht erft fremder Kinfchläge — etwa mittelländifcher 
oder nordifcher —, um diefe Befabr zu weden: auch im raffereinen 
Erlöſungsmenſchen Fann fich gleichfam eine Umftülpung feiner art- 
rechten Wertordnung vollzieben, die zu einer vollendeten Derfleifch- 
libung der Seele führt. So entfteben Wienfchen, bei denen eine 
rückſichtsloſe Bier nah Stoff und ftoffliber Macht fi 
durchfesst: defto rückſichtsloſer und berzlofer eben darum, weil fie 
die Stimme ibres Erlöfungsgewiffens ein Leben lang überfchreien 
müffen. Sie wiſſen fih als Gefnechtete des Sleifhbes und wollen 
darum nur Rnechte um fich feben. Die Welt aus erfter Hand zu 
meiftern und fraglos einfach in ibr und mit ihr 3u leben, ift ihnen 
verfagt, darum erfinnen fie fich abftrafte Syſteme zur Erfaſſung 


Clauß, Raffe und Seele. * 7 
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der ftofflihen Werte diefer Welt (3. 3. in der Geldwirtfchaft); und 
ſolche geiftige Leiſtung dient ihnen als Erſatz für die ftilgerechte 
Dergeiftigung, der fie ſich entziehen. Aus beimlicher Derzweiflung 
find fie vollendet fErupellos und deshalb oft grenzenlos erfolgreich. 
Sie berrfchen aus Haß und verwandeln ihr Leben in eine einzige 
Rabe an allem einfach Zebendigen. Alle Werte ihres Typus, von 
deffen Befer fie abgefallen find, verkehren fie in ihr gerades Gegen— 
teil: ftatt der Heiligung ſchaffen fie Entheiligung, ftatt der Über: 
windung des Sleifchbes einen Kult des Fleiſches, ftatt der Der- 
geiftigung eine Meterislifierung. Solde ſeeliſch Entarteten 
finden ficb überall dort, wo Erlöſungsmenſchen einer Zerfezung 
ihres ftilechbten Wertbewußitfeins unterliegen, im Abendlande am 
bäufigften unter den dort lebenden Juden. 

Kin nordifcher Einſchlag Fann fih auch anders auswirken, fo 
nämlich, daß nicht die Weltfeite begünftigt, fondern die Weife der 
Dergeiftigung mit einem nordifchen Zuge durchflochten wird. Wie 
ein Stileinſchlag ſich auswirkt, hängt davon ab, welde Eigen— 
fchaften in der einzelnen Seele da find und welde Möglichfeiten 
fie dem Stilgeferze bieten”). Bild 82 zeigt einen Kopf, der davon 
Zeugnis ablegt, daß die in feinen Zügen fi ausdrückende Seele 
Feiner ftarken weltlichen Verſuchung preisgegeben war, jo daß die 
„Vergeiftigung” im erlöſungsmenſchlichen Sinne bier beinabe reſt⸗ 
log gelang. Der Einſchlag nordifchen Stiles verleiht ihr einen zug 
ing Serne, eine UnendlichKeitslinie — vergleichbar jener, die durch 
die Kunſtwerke des gotiſchen Mittelelters zieht. Diefer Mann ift 
ein Myſtiker und führt ein möndifches Leben, freilid nicht als 
ein chriſtlicher Mönch: er ift ein marokkaniſcher Jude. Auch im 
Abendlande find ſolche Juden zu finden, aber niemand beachtet fie, 
weil fie die Stillen find. 

Es ift ſchwer, vollkommen zu fein — vielmehr: volllommen zu 
werden — nach dem Stilgefeze des Erlöſungsmenſchen, um fo 
mebr, als der Weg zur Dollfommenbeit, nämlich zur Heiligung als 
höchſter Stufe ftilecbter Dergeiftigung, nur den Befizern einer 
religiöfen Begabung ſich auftut. Wo diefe fehlt, da muß der Kin: 
zelne ſich einen Erſatzweg der Dergeiftigung fuchen, der nicht zur 
SZeiligung führt, fondern zur Intellektualiſierung: zu einem 
Ziele alfo, das — vom Stilgefeze des Typus aus beurteilt — ein 


*) Dal. den 12. Abſchnitt: Stilgefeg, Eigenſchaft, Anlage. 
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Ziel von untergeordnetem Werte iſt. Nur ein webrbaft priefter- 
libes Leben Tann zur Erfüllung der böchften Krlöfungswerte 
führen: der Priefter ift die Geſtalt, in welcher der Typus ſich 
am reinften darftellt. Der ftilechte Priefter ift die Adelsform diefes 
Typus, die ſich am inneren Vorbild des Heiligen bildet und mißt, 
jo wie die Adelsformen der vorbefcbriebenen Arten am inneren 
Vorbild des Helden. 

Wir baben beim Lrlöfungsmenfcben etwas länger verweilen 
müſſen als bei den zuerft befchriebenen Typen: darum, weil er nicht 
einfach ift wie jene, fondern wefentlich verwickelt, zwiefpältig, wider- 
ſprüchlich. Er ift „ein Problem”, und zum Problem wird ibm auch 
alles, was er geiftig anfaßt. Reine Vertreter des Krlöfungstypus 
find fo felten, und die umgebende Wirklichkeit ift fo febr mit Mifch- 
geftslten erfüllt, die erlöfungsmenfchlihe Züge an ficb und in fich 
tragen, daß wir in unfere Darftellung des Krlöfungsmenfchen 
einige folder Miſchgeſtalten bereinbezieben mußten, aus denen 
wir den erlöfungsmenfchlichen Bebalt gleichfam berausfchmelsten. 
Damit holten wir zugleich etwas nach, dag bei der Darftellung der 
erften Typen zunächft verfäumt werden durfte. Die Ausfchmelzung 
des Erlöfungstypus aus den Mifcbungen ließ Neues auch vom 
Weſen jener Typen erkennen, die da mit eingefcbmolzen waren. 

Wir werden den Erlöfungsmenfchen Fünftig auch den vorder— 
aſiatiſchen Menſchen nennen. Kin Iandfcbaftlicber Hintergrumd 
ift mit diefem Worte nicht gekennzeichnet, es entbält nur einen 
allgemeinen Hinweis auf den tatfächliben Ausgangspunft der ge- 
ſchichtlichen Wirkſamkeit diefer Menfcbensrt. Die ftilbafte Zuord- 
nung des Lrlöfungsmenfchen zu einer beftimmten Landfchaft ift 
noch Feineswegs erforfcht, bier barrt noch «alles der ftilEritifchen 
Aufbellung. 


6. Der Enthebungsmenſch 
Die oftifche (alpine, turanifche) Raffe 
(Dazu die Bilder 83—87) 


Bild 83/84 zeigt das Antlig eines Mannes aus Georgien (Trans- 
Faufafien), jest Gelegenbeitsarbeiter in Terufalem. Der Mann ift 
Jude. Irgendein jüdiſcher Zug ift in feinem Antlitz nicht zu finden. 
Wer feine Zugebörigfeit zum Judentum nicht Fennt, wird Mühe 

* 
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Bild 83/84: Mann aus Georgien, Jude (als folder untypifch). 
Enthebungsmenſch, oftifche Kaffe. 
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haben, ihn irgendeinem beſtimmten Volk oder Stamme zuzuweiſen: 
er iſt feiner leiblichen Erſcheinung nach überall möglich in den 
weiten Räumen zwifchen dem mittleren Südweſteuropa und Inner: 
afien. Rein Jude, dem Verfaſſer diefe Bilder vorlegte, erkannte 
den Juden in diefem Manne. 

Abgrenzend dürfen wir, von der letzten Reihe berfommend, 
fagen, daß diefe leibliche Erſcheinung nicht von dem Stilgefetze 
des Erlöfungsmenfcben beftimmt ift, ſowenig wie von einem der 
früher erläuterten Stile. Ihre Sormen find durch Feine Verbindung 
bisher betrschteter Sormen erflärbar: fie feheinen etwas Kigenes 
zu fein, darin ein eigener, befonderer Stil fich darftellt. Ein Durch— 
blättern der Bilder, die wir als neue Reihe zufammenftellen, be- 
ftätigt diefen vorläufigen Eindrud: auf all diefen Bildern fpricht 
fib — in verfchiedenen Abwandlungen — etwas aus, das nur 
fih felber gleich ift. 

Freilich — und dies fcheint eben im Wefen diefes Typus zu 
liegen —: von einer klaren, fcharfgefchnittenen Linie, wie der 
Leiſtungsmenſch, der Darbietungsmenfch und, in eigenartiger Der- 
flüchtigung, auch der Offenbarungsmenſch fie boten, finden wir 
bier nichts; auch nichts von Iaftendem Sleifch, das einer Beftaltung 
durch die Hand des Beiftes bedürfte; was wir finden, ift eine wache- 
artige Verſchmolzenheit aller Sormen, die jede fcharfe Begrenzung, 
alfo die Kante, meiden, und denen alles zu einem weichen Über- 
gange wird. (Bild 89 erinnert deutlih an Wachsfigurenföpfe, d.b. 
an Sormen, die durch die Befchbaffenbeit des Wacfes begünftigt 
find.) Die Naſe tritt nicht entfchloffen aus dem Geſicht hervor, 
aber fie hängt auch nicht in fleifchbetonter Maſſe; fie bebt fih nur 
als eine flache Welle ein wenig über die andern Rundungen des 
Befichts heraus, als fei es ein Unrecht, größer zu fein als diefe. Die 
Augen liegen nicht tief in ihren Höhlen und fchaffen ſich nicht eine 
weite, freie Öffnung, durch die fie dag Beficht beberrfchten, fondern 
fie liegen vorn, als wollten fie die Oberfläche des Geſichts nicht 
unterbrechen, und fie find von den Weichteilen rings fo ſehr um- 
wulftet, daß fie im Lauf des Mienenfpiels, das diefe Weichteile 
bewegt, gar leicht verfehwinden (vgl. Bild 85/86 und bef. Bild 89) 
und oft wie eingefperrt erfcbeinen (vgl. Bild 94—96). 

Auc im Befichtsausdrud des Mannes von Georgien (Bild 83/84) 
ift nichts zu finden von dem, was aus den früberen Reiben uns 
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anfprach — weder die Rublofigfeit einer unentwegten Leiftung, 
noc eines unabläffigen Spiels, noch die eines Beiftes, der ſich vom 
Fleiſche löft. Nach feiner Samilie gefragt (Bild 83), erzäblte der 
Mann von ihr zwar liebevoll, Doch ohne bewegte Teilnsbme, obne 
jene innere Erregtheit, die 3.8. bei Erlöfungsmenfcben fib im 
Antlig ausdrückt, wenn fie an den beiligen Bezirk ibrer Samilie 
erinnert werden. Zwar fcheint es, daß diefer Mann bier Weib und 
Rind nicht miſſen Fönnte für fein Woblfein, aber fie baben ibm 
Feinerlei gefteigerte Bedeutung. Die Srage nach feiner Arbeit und 
feiner wirtſchaftlichen Lage belächelt er faft (Bild 84) und gibt fich 
als zufrieden, obfbon alle willen, daß er arm und fein täglicher 
Lohn recht Fara ift. Seine Arbeit, worin fie auch gerade beftebe, 
erledigt er treulich; auch ihr ift er, fo fcbeint es, gleichmäßig ver- 
traut, wie allen Dingen und Menfcben feines Alltags. Doc ift ibm 
anzumerken, daß er an irdifchen Sorgen Faum mebr baftet. 

Im Ausdruck des Bildes 84 wird etwas erkennbar, das dem 
bisher Geſehenen zu widerfprechen ſcheint. Es fpielt fich gleichfam 
im Zintergrunde diefer Seele ab und ift eine vielleicht völlig un- 
bewußfite und doch immer bereite Unzufriedenbeit obne beftimmte 
Richtung. Die Unzufriedenbeit gilt nicht diefem oder jenem, fondern 
dem unrubvollen KErdendafein überbaupt, das diefe Seele nicht 
mit dem gewünfchten Srieden anfüllt. Das Leben als einen Kampf 
zu denken, in dem es bart auf bart gebt, und gar diefen Kampf 
31 lieben — all ſolches Derbalten ift dem Wefen diefer Menſchen 
fremd. Das aber bedeutet nicht, daß fie aller „Welt“, allem „Sleifche” 
fih zu entringen ftrebten, um ſich in reinen Beift zu verwandeln; 
ihr Sinnen wendet fich von der mangelbaften Ordnung alles Irdi- 
fchen ab und einer böberen, Iberirdifchen (diefer Mann fagt viel- 
leicht: einer bimmlifchen) Ordnung zu, die jeder Störung des woh— 
ligen Einklangs entboben wäre, Auch in dem Antlitz unferes 
Mannes fchimmert diefe MiöglichFeit, der Härte feines täglichen 
Arbeitslebens ficb innerlih zu entbeben. 

Auch das junge Mädchen, das die folgenden Bilder (85—89) 
zeigen, wäre — wenn nur der Banftil ibrer leibliben Erſcheinung 
betrachtet wird und nicht die Ausdrudsprägung*) — faft ebenfo- 
wohl in Inneraſien zu erwarten wie im Schwarzwald, dem fie 
tetfächlich entftammt. Sie dient als Mädchen für alles in einem 


*) Dal. Bild I139—J42 und den II. Abfchnitt: Ausdrudsprägung. 
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bürgerlichen Haufe einer Fleinen badifchen Kreisftsdt und bewäbrt 
fib als treu, warmherzig und gefällig in dem Fleinen Rreife, der 
ihr woblwill. Es ſcheint, daß die genannten einzelmenfchlichen 
Kigenfchaften nicht außer Beziehung fteben zu ihrem Typus: fie 
find vom Stile ihres Typus begünftigt, d. h. der Stil wirft ſich — 
unter äußeren Umftänden wie den bier gegebenen — befonders 
günftig in folben Eigenſchaften aus, falls fie eben in der einzelnen 
Seele da find. Bild 87 zeigt ein vertrautes und trautes Lächeln, 
in welchem die Züge fich löfen und das eine wohlige Nähe zum 
Befprächsbeteiligten ausdrückt. Bild 88 erfaßt einen Augenblid 
der Störung diefer Nähe: im Geſpräche mit dem Mädchen fiel 
etwas, das fie nicht verftand. Nun ftößt fie nicht vor zur Erfor⸗ 
ſchung des Unverſtandenen, etwa in der urteilenden und ſtellung⸗ 
nehmenden Weiſe des Leiſtungsmenſchen oder in der wiſſensbrün⸗ 
ſtigen Weiſe des Erlöſungsmenſchen; ſondern ſie ſchrumpft gleich- 
fam zurück in einen geſchützten inneren Bereich wie in ein Schneden- 
baus, aus dem fie vorfichtig ihre Fühler vorſtreckt. Auf Bild 89 
ift fie — um in unferem Gleichnis zu bleiben — wieder völlig ent- 
ſchrumpft: in einem beiteren Befpräche, das für fie fih warm und 
luſtig anfühlt, zerfchmelzen ihre Sormen rüdhaltlos in einem 
breiten, innig-wohligen Lachen. 

In diefer Phafe des Ausdrudsverlaufes offenbart fich der wei- 
tefte Begenfag zur Erfeheinung des nordifchen Keiftungsmenfchen. 
ft der nordifche Leib in fehmalen Slächen gebaut, fo gebt bier 
alles ins Runde. Wo dort barte Banten fteben, da fließen bier 
weiche Übergänge. Iſt dort alles auf weite Schwünge geftimmt, 
dann bier gleichfam auf lauſchige Klänge. Beftimmt dort ftraffe 
Schlankheit den Bau der gefamten Beftalt, fo lagert fich bier alles 
in einer weichen Gefestbeit. Aller Ausdrud «ber, der auf diefem 
Antlitz fich abfpielt, läßt erfennen, daß diefe Seele nicht in kühlem 
Abſtand lebt von den Dingen und Mienfchen ihrer Umwelt, fondern 
in warmer Süblung und YIäbe. Den Leiftungsmenfchen ver- 
ftanden wir als einen, der auch im Dienen immer nod ein Herr 
bleibt; die Menſchen dieſer Art aber, wie unſere neue Keibe fie 
darftellt, geben auf in der Demut des Dienens. Jeder Anfpruc 
auf Herrſchaft und Serrentum ift ihnen im Innerſten fremd und 
wertlos, folang ibre ftilechte Wertordnung in ihnen nicht verwirrt 
ift (oder eine Anmifchung, 3.3. eine nordifche, etwas Stilfremdes 
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Bild 85/86: Mädchen aus dem badifben Schwarzwald (Elztal). Der oſtiſche 
Menſch füblt ſich in einer Welt, wo es bart auf bart gebt, nicht zu Gaufe, 


bineinbringt, val. Bild 90—93). Wo Menfchen diefer Art in ibrer 
inneren Entfaltung fib über den Durchſchnitt erbeben und ibrer 
Beftimmung ſich bewußt werden, da finden fie ibren Wert in einer 
weichen Singebung des Dienens: allen Dingen und Mienfchen 
fühlen fie fich untertan, vertraut und nabe; alles, was reifen Fann, 
wollen fie um ficb fammeln, und alles ift ibnen gleich nabe und 
gleich groß. Sie find da, es wachfen und reifen zu Iaffen und felbft 
drin aufzugeben. „Dienft” bedeutet bier nicht eine Pflicht zur 
Leiſtung (dies wäre nordifch erlebt), fondern ein Drängen nad 
wobligem Glück für den Dienenden und für den, der den Dienft 
empfängt, und für alle, die in ihrer Nähe find, fo viele wie möglich. 

Wo fih Anmut findet bei Menfchen diefer Art, ds fpielt fie nicht 
vor oder bietet fich dar wie die mittelländifche Anmut, fie bat auch 
nicht den ftrablenden, morgenbellen Blick, der aller nordifcben 
Anmut eignet, und nicht die gazellenhafte Flüchtigkeit der wüſten— 
löndifchen Anmut, fondern ftedt gleichſam in fich felber und be- 
fcheidet ficb in einer werbenden Befälligkeit, die den andern berein- 
zieben möchte in den Bereich der eigenen Wärme und die Wärme 
des anderen fpüren möchte als etwas ganz Yisbes. 

Wie vereint ficb mit dem, was die Bilder 87—89 lebrten, der 
völlig entgegengefetste Ausdrucd der beiden Bilder 85/86? — Kine 
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im Hintergrunde lauernde Un- 
zufriedenbeit hatten wir ſchon 
auf Bild 84 bemerkt; was aber 
Bild 85/86 Zeigt, fcheint eber 
einedumpfe Beftörtbeit des ftil- 
echten Brundgefübls, namlich 
des wohligen Nähegefühls, zu 
fein, und es ließe fich vorftellen, 
daf der bier in verfcbiedenen 
Schettierungen erfcbeinende 
Ausdruck eine dauernde Der- 
ftimmung gegenüber dem Le- 
ben widerfpiegelte, wenn nicht 
die nächften Bilder deutlich da— 
gegen zeugten. Unverfennbar F F 
bedeutet dieſer Ausdruck eine re — ge 
Abwehr, aber nicht in der oftifhbe Ausdruck wobliger „Yräbe”. 
Weife des Vorſtoßes oder Aus- 

falls, überbaupt nicht einer Richtung nach „draußen“, d. b. auf 
etwas, das gegenüberftebt: alles „Gegenüber“ fest Abſtand und eine 











Bild 85: Diefelbe, Die oftifhbe „Yräbe” Bild 89: Diefelbe. Alles 
wird durch geringen Anlaß für einen ſchmilzt in einem  innig- wobligen 
Augenblid geftört. Lachen. 


Störensde 
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Bild 90—93: frau aus Schleswig-Holſtein, aber nicht von niederfähfifchem, 
fondern von „wendifchem” Typus, Nordiſcher Einſchlag bält bier die Weichbeit 
oftifeher Züge in Zucht. 
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Bild 94/95: Weſtfälin (als ſolche untypiſch). Weſentlich oſtiſch (enthebungs— 
menſchlich); vgl. den Ausdruckswechſel von Bild 88 zu Bild 89. 


gewiffe Serne voraus und bleibt alfo außerhalb dieſes Bereichs der 
Yrabe. Schon das Wort „Abwebr” trifft bier eigentlich nicht recht 


zu, weil alles Webren eine 
Richtung nach draußen bat. 
In dem Ausdrud der Bilder 
85/86 aber fpielt eine Bewe— 
gung nach innen zu: jenes 
„Einſchrumpfen“, das wir 
vorhin auf Bild 88 bemerf- 
ten. Es Tann, bei Mehrung 
des ausgedrückten Mißbeha— 
gens, von einem Murren, 
einem Maulen, einem In— 
ſich-hinein-Schimpfen be— 
gleitet ſein. Man findet die— 
ſen Ausdruck oft, wo ſich 
Geſichter dieſer Art im nor— 
diſchen Abendlande finden: 
er ſcheint die Antwort zu 
ſein auf das Wirken einer 
umgebenden Welt, in der 





—— 


Bild 96: Dieſelbe. 
Beſcheidenes Glück in engem Rreiſe. 
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nicht Friede noch Stille berrfcht zur Ausbreitung der trauten 
Berublichfeit und Sammlung, obne die ein fehmelzig anmutiges 
Sein wie jenes, das befonders Bild 87 uns zeigt, nicht wachfen und 
reifen kann. Es ift, als lauere diefer Ausdrud immer im Sinter- 
grunde und als feien die Ausdrudsbahnen von ihm eingefabren 
in bäufigem Bebrauche: jedes Gefühl der hilflofen Sremdbeit gegen- 
über einem Befprächsbeteiligten, ein mabnender Zuruf, eine Hin— 
wendung zu etwas Ungewobntem, das plößlich einferzende Bewußt⸗ 
fein, angeſchaut und beobachtet zu werden — jeder barmlofe Anlaf 
ruft unvermittelt folcben Ausdrud in die Mienen. Darin Aufßert 
fich, meift unbewußit, die Beftörtbeit des ftilechten ZLebensgefübles: 
Menſchen, die gefcbaffen find, alle noch fo kleinen Dinge und noch 
das geringfte Lebendige mit gleichmäßig friedlicher Liebe und einem 
warmen Lächeln anzufaffen und zu umfaffen, finden ſich in eine 
Welt gefert, die auf ſcharfen Gegenſatz, auf harten Kampf und 
nüchterne Leiftung geftellt ift und von ihnen felber ſolche Leiſtung 
fordert. Schon in der Schule, wenn in den Lehr- ‚Begenftänden“ 
die ganze ihnen ftilfremde Wertordnung der nordifchen Leiftungs- 
welt an fie berangebracht wird, ift ibnen, als würde von allen 
Seiten an ibnen gezerrt. Sie ſchützen fih dann durch ein emfiges 
Auswendiglernen des wefensfremden Stoffes und ferzen diefe emfige 
Gefcbäftigkeit auch fpäter im „praftifchen Leben” fort: fie ſchuften 
fi redlich durch von einem Tag zum andern. Das ift ihre Weife, 
fib abzufinden mit dem Verhängnis, in eine ihnen ftilfremde Welt 
bineingeboren zu fein. 

Bild 90-93 zeigt ein Antlig mit anderer Ausdrudsprägung; 
arsch zeugt es von anderen einzelmenfchlichen Kigenfchaften, aber der 
Stil des Ausdrucks und der leiblichen Erſcheinung ift in den Grund— 
zügen derfelbe wie bei den vorigen. Die Dargeftellte ift Schleswig- 
Solfteinerin mit wendifchen Vorfahren. Kin gewiſſer leiftungs- 
menfchlicher Einſchlag ift nicht zu verkennen, der ein glüdlicheres 
Sib-Kinfügen und Mitwirken in der umgebenden Leiftungswelt 
ermöglicht, um fo mebr als diefer Kinzelfeele eine ſtarke Tatkraft, 
ein zäher Wille eignet. Das Auge ift frei geöffnet und beherrſcht 
das Antlitz; bierin bekundet ſich die nordifche Anmiſchung. Im 
übrigen finden wir auch bier jenes Auseinanderweichen der Füge, 
die nur gleichfam nachträglich zufammengefaßt find. Auch hier wird, 
zumal im Lachen, Bild 93,die Nähe zum Gefprächsbeteiligten ge- 
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fucht, wenn auch der Abftand gekannt und eingehalten wird. Jener 
Hang zu reiner Beſchaulichkeit, der dem Typus eignet, Fommt bier 
nicht zur Geltung, weil die leiftenden Kräfte in den Dordergrund 
gerüct find. Diefe Frau arbeitet leitend in einem großen Wollwaren- 
werke, wobei gleichmäßig ibr Fünftlerifcher Geſchmack und ihr ge- 
fchäftliber Takt, Spürfinn und Werbefinn beanfprucht werden. 
Und doch leiftet fie im tiefften Grunde nicht um des Leiftens willen. 
Das Leiften bringt Gemeinfchaft mit Gleiches Wollenden, feheinbar 
gleich Erlebenden, die gefunden, gewonnen, gefammelt und ge 
ficbert werden als nabe Gefährten des Aufitiegs zur Beglückung. 
Auch die gefcbäftlibe Werbung erringt bier ihre beften Erfolge 
durch rafche Herftellung menſchlicher Nähe zum einzelnen Kunden. 
Das Suchen der YIäbe ift bier der entfcheidende Antrieb zu jeder 
Leiftung und bedingt ihren Krfolg. Der Gegenftand der LZeiftung 
kann ausgewechfelt werden, wenn nur die gemeinfchaftbringende 
Wirkung des Leiftens verbleibt. Darum gibt es bier Fein Scheitern 
am Werke. Es gibt aber auch Fein Scheitern an der GBemeinfchaft. 
Irdiſches Mifigefbid, Enttäufhungen und Seelennöte, was auch 
ihr Inbalt fei, fie führen nie zur Verzweiflung, nie zum Zerbrechen 
am Schidfal, fondern werden irgendwann einmal belanglos vor 
einer ſchmelzenden inneren Ausgeglichenbeit, dieeine£ntbebung 
von aller inneren Wirrfal wirft. 

Sier öffnet ſich der Blick auf einen möglichen Weg zu einer Weis: 
beit des Lebens, und diefer bier gegebene Weg ift nicht einfam, 
fondern verbleibt im Dunftfreis naber Dinge und Mienfchen, welde 
die Dertrauten der Seele find. Wo Menfchen einmal bineinbezogen 
find in diefen trauten Bereich der Nähe, d4 betätigt fi an ihnen 
der Gemeinfcbaftsfinn in einem unsbläffigen Umgeben, Bebüten, 
Derforgen, einer eigenen Weife der Mütterlichkeit, von der unſre 
Bilder 9] und 93 etwas verraten. Der tiefite Antrieb dazu ift bier 
nicht ein Derantwortungsgefübl, fondern das Bedürfnis, Glüd zu 
fpenden aus der Nähe. Selbftlofigfeit und Kigenliebe geben Hand 
in Sand. Treue und Yiäbe find bier eines. 

Die gegebene Krläuterung der Bilder 90—93 betonte bewußt 
die Züge des neuen Typus und ließ die daneben ertennbaren 
leiftungsmenfchliben Züge minder beachtet: wir handeln bier je 
nicht von Einzelmenſchen als folchen, fondern als Trägern typifcher 
Züge, die es berauszubeben gilt. Aber auch einzelmenſchlich be- 
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trachtet, trifft es zu, daf die Züge des neuen Typus in unferem 
Beifpiel die beftimmenden find und fein müſſen. Wo ein leiftungs- 
menfchlicher Antrieb fich regt in diefer Seele, wird er vom Stile 
des bier betrachteten Typus (wir nennen ihn den Entbebungs- 
menfcben nach jenem Zuge, der feine Vollendung ausmacht) 
gleichfam durchfidert, und eine Vollendung menfclicher Reife ift 
bier nur im Enthebungsſtile möglich. Nicht jeder Einzelmenſch 
diefer Art ift folcher Vollendung fähig, nicht jeder ift auf dem Wege 
zur Weisbeit durch innere Enthebung. Wer den Weg nicht finder 
oder nicht zu geben vermag, der bleibt ein fleißiger Sammler um 
des Sammelns willen obne tiefes Derbältnis zur inneren Lebendig- 
Feit der Dinge: ibn befriedigt der bloße Beſitz, in welchem er fich 
fett fühlt. Er fammelt auch Sätze praftifcher Lebenserfsbrung und 
bält es für Weisheit, zu wiffen, daß überall in der Welt mit Waſſer 
gekocht wird. Was er auch anfsfit, wird von ibm in eine platte 
WirklichFeit verwandelt, und bierin fiebt er feine Lebensfunft, aus 
der er fich bisweilen ein Recht berleitet, die Dinge und Menſchen 
um ibn gering zu achten, weil ibm die Liebe fehlt, die allein zur 
Weisbeit führt. Wo «ber einer auf dem Wege zur Weisheit gebt, 
ds erfüllt ihn immer tiefer die Ehrfurcht vor den Dingen, deren 
Fleinftes ibm nicht geringer fcheint als dag größte. Sein Sammeln 
ift nicht ein Aufbäufen, fondern ein Aufheben der Dinge, deren ibm 
jedes ein Wachfendes ift, das feinem höheren Sinne zureift. Auch 
kennt er nicht „Fleiſch“ in der Bedeutung des Erlöfungsmenfchen, 
der es mit diefem Namen entwertet und befämpft: das Tierhafte 
im Menfchen ift dem Entbebungsmenfchen etwas, das ihm d« ift, 
um mitzuwirken im Spiel der feelifcben Kräfte und um mit diefen 
aufgeboben zu werden durch eine ftetig zunehmende Verfeinerung. 
Derfeinerung ift bier das Werk jenes tiefen Sinnes für das Kleine 
und Allerkleinfte, der fib am vollkommenſten vielleicht bei Frauen 
diefes Typus findet: ibnen kann das „finnige” Dafein einer Blume 
oder eines Fleinen Vogels zum inneren Vorbild werden. 

Bild 97 zeigt eine alte Srau aus Georgien. Sie gehört dem 
jüdiſchen Volke an, doch gilt in diefer Hinficht faft das gleiche, was 
wir von dem Manne auf Bild 83/84 fagten: als Jüdin ift fie Feines- 
wegs typifchb. Ihrem Berufe nach ift fie Jebamme, ihrem Wefen 
nach eine „weife Frau“. Als fie aufgefordert wurde, fich abbilden 
31 laſſen, Fam fie gütig lächelnd berzu und hielt ihr Antlig bin. 
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Sen 3 4 
Bild 97: Fra 
Auf böberer Stufe der Enthobenheit: die „weife frau”. 


Die Umftebenden erzäblten, wie diefe Srau die Seele und Silfe 
einer ganzen Gemeinde fei: fie wiſſe ftets weifen, gütigen Rat in 
jeder Not, pflege die Kranken bingebend und beile fie oft, für alle 
Unglüdlichen babe fie zur rechten Zeit den rechten Zufpruch bereit. 
Und während die Leute wetteiferten, diefe Srau zu preifen, ftand fie 
felber ftill in ihrer Mitte, weder verlegen noch gefchmeichelt oder 
ſtolz; nur ihre Züge verflärten ſich zunehmend in dem Glüde- 
gefüsble, geliebt zu werden und wichtig zu fein durch Weisheit, die 
fie empfangen batte als die Frucht eines Lebens in naher Gemein: 
ſchaft, und die fie fpendete, um Seligfeit zu ernten. 

Diefe Frau bat, foweit es in ihren einzelmenfchlichen Kräften 
ftand, den Zuftand der Vollendung ihres Typus erreicht: Erſchüt— 
terungen ihrer Seelenrube find nicht mehr denkbar. Störungen 
des ftilechten feelifchen Grundgefühls, wie fie 3. B. Bild 86 zeigte, 
fommen auf ihrer Stufe nicht mehr vor. Sie bat ibren inneren 
Schar gefammelt und genieft es, ihn zu teilen mit denen, die ihr 
nabe find. Das Alter ift ibr die Stufe der Dollendung geworden; 
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Altern bedeutet im Stile diefer Menſchenart: reif werden zur Ent- 
bebung. Dollendung und ftilechtes Altern find hier eines. In dieſem 
Punkt ift der Enthebungsmenſch vergleihbar dem Erlöſungs— 
menfcben, dem das Altern ein Zunehmen der Vergeiftigung und 
alfo einen Weg zum Gipfel feiner artrechten Wertordnung bedentet, 
wäbrend 3. B. der Leiftungsmenfch in der Sülle feiner Leiftungs- 
kraft und der Darbietungsmenfch in der Blüte feiner fpielenden 
Anmut die Höbe feines Dafeins erlebt und fie dann überfchreiter. 
Der vollendet Entbobene erträgt Unrecht, Leiden und Tod ohne 
irgendein Märtyrtum oder Heldentum oder fonft eine Form des 
Pathos mit dem reinen Bleichmut des Weifen. Siobs Kampf mit 
Bott und um Bott wäre bier eine innere Unmöglichkeit, denn aller 
Kampf iſt finnlos und wertlos auf der Stufe der Entbebung. Die 
Beftelt des fterbenden Sokrates, wie ibn der Phädon zeichnet, ift 
das vollendete Beifpiel eines wahrhaft Entbobenen. 

Welche Landſchaft ihrem Stile nach den Hintergrund des Ent- 
bebungsmenfchen bildet, ift fo wenig erforfcht wie die ftilechte Land- 
Schaft des Erlöfungsmenfchen. Der Blid nach dem Oſten erfaßt noch 
keinen landſchaftlichen Stil; auch fest das Wort „Oſten“ eine Be— 
zogenbeit auf den Winkel Europas voraus und wird bedeutungslos, 
fobald jeder einzelne Typus nicht von aufen ber, fondern von innen 
erfaßt wird. Die Menfcbenraffen find nicht dadurch etwas, daß fie 
auf den Schreibtifch eines europäifchen Sorfchers bezogen werden, 
fondern fie find etwas an fich felbft. Sie erforfchen, bedeutet, ſich 
in ibr eigenes Feld begeben, das dann, von fich felbft aus gefeben, 
weder öftlib noch weftlih fein Fann. Der Sprachgebrauch des 
Wortes „nordifeh“ weift auf beftimmte Räume diefes Erdballs 
und umfchlieft einen landſchaftlichen Sinn; das Wort „oftifeh” 
entbebrt eines folcben Sinnes. Wenn ich mid) dennoch entfchloffen 
babe, manchen Bedenken zum Trotz Fünftig wieder von oſtiſcher 
Raffe zu reden, fo gefibab es, um nicht durch Einführung einer 
anderen Bezeichnung, die ja auch ibre Mängel bat, mehr Ver— 
wirrung als Klärung zu ftiften. 


Zweiter Teil: 


Brundfregen der Raffenfeelentunde 
(Pſycho⸗Anthropologie) 


7. Die mimiſche Methode 


Unſere Einführung in die vergleichende Geſtalt- und Ausdrude- 
forfchung begannen wir mit einer Vorführung von mimifcben 
Reihen, aus deren Betrachtung wir zugleich die Begriffe für ihre 
ftilfritifche Bearbeitung gewannen. Es bleibt übrig, ung über den 
Weg und den Gewinn unfrer bisherigen Arbeit Elsr zu werden. 

Der Ausgangspunkt all unferes Forſchens Fann nur dag lebendige 
Leben felber fein, nirgends als nur im Mitleben mit dem Leben- 
digen darf unfre Arbeit ihren Urfprung baben. Die Erlebens- 
mweife einer beftimmten Menſchenart — alfo eben das, was fie zu 
einer „Art” macht — läßt fich durch Feine noch fo kluge Beobach— 
tung, fei’s auch auf einer Sorfehungsreife, ergründen. Beobachten, 
Seftitellen, YIotieren, Zufammenftellen einzelner Vorkommniſſe und 
ihre ftetiftifche Sichtung — wie oft, durchſchnittlich errechnet, fie 
fi) in dem einen Gebiete einftellen und wie oft in einem anderen — 
all ſolches Verfahren ift ja freilich überall möglih. Beobachten 
können wir die Dögel des Waldes, die Mücken am Senfter: wie fie 
fliegen, fih nähren, ſich paaren. In all ſolchem Tun ftellt fich je 
ein gewiſſes Seelenleben der. Jedoch alle noch fo Fluge Beobach— 
tung gibt uns einen Blid nur auf die Aufenfeite diefes Lebens; 
wie aber fieht es denn in der Seele einer Mücke aus? Wir werden, 
was die Mücke betrifft, diefe Srage wohl nie beantworten Fönnen: 
die Formen, in denen ſolches Leben fich abfpielt, find uns Menſchen 
zu fremd, als daß bier ein mitlebendes Verſtehen möglich wäre. 
Wie aber: follten auch die von Raffe zu Raffe verfcbiedenen Weifen 
des menſchlichen Erlebens auf Feinem anderen Wege der For— 
ſchung zugänglich fein als auf dem Wege einer befchreibenden 
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Naturkunde, die von Beobachtungen ausgebt und ftets nur Setzen 
der Aufenfeite des Lebens erbafcht und zufammenträgt? Sollte 
menfchlicbes Erleben für uns nicht volllommener erfaßbar fein 
und follte fih von ihm Fein tieferes Bild erſchauen laffen, als wie 
es Brebm vom Leben der Tiere gibt? 

WMitleben, ein Miterfabren des Lebens mit denen, die wir ver- 
ftebend erforfehen wollen, dies ift die einzige Quelle, aus der die 
Ausdrudsforfbung ſchöpft. Ausdruck verfteben, beißt: das Erleb— 
nis mitleben, das der Ausdruck ausdrückt. Auch unfre Forſchung, 
wennfcbon fie nach Typen, alfo nach Geſtalt⸗Ideen fucht, gebt aljo 
aus von der Krfabrung: dem „fruchtbaren Batbos der Erfahrung” 
(Rant). Do fammelt fie nicht die einzelnen Erfabrungstatfachen, 
um fie zu 3äblen und aus dem Zahlenverhältnis ihres Dorfommens 
Schlüffe zu ziehen; alles Zählen und Schlüffezieben ift ihrem Be— 
reiche fremd. Was ihr die einzelne Er fabrung, die einzelne Tatfache, 
3.3. diefer oder jener bier und jet vorfindliche Kinzelmenfch, be- 
deutet, erbelle folgendes Gleichnis. Wenn wir ein Bild betrachten 
— es fei ein Bild von Rembrandt, das feine Gattin Saskia dar- 
ftellt —, fo find ibm gegenüber die verfchiedenften Kinftellungen 
möglich. Wir Eönnen nach der Befchichte des Bildes fragen: wann 
ift das Bild geſchaffen worden? Wir können das Bild als Maler 
betrachten; dann verfenken wir uns in die Schaffensweife des 
WMeifters: wie bat er die Sarbe behandelt, wie das Licht? Wir 
können es als Händler betrachten: was ift das Bild wert als Ware, 
was können wir löfen durch feinen Derfauf? In all diefen Ein— 
ftellungen ſteht das Bild als foldhes vor uns; das Thema unfter 
Betrachtung ift der Gegenſtand „Bild“, der da vor unfern Augen 
ftebt. Wir können ber, ftatt auf das Bild, auch auf das im Bilde 
Dargeftellte bliden: auf die abgebildete Srau Saskia. Zwar ſteht 
auch dann noch „tatfächlich” das gleiche Ding „Bild“ vor unfern 
leiblichen Augen, aber wir ſchauen nicht auf das Bild als foldes: 
unfer Bli gebt gleichfam durch das Bild hindurch auf den Menfchen 
Saskia. Nicht das Bild ift jerst unfer Thema, fondern die im Bilde 
dargeftellte Frau. Und wir Fönnen fämtliche Bildniffe der Saskia 
ung vergegenmwärtigen, fie — tatfächlidy oder im Beifte — neben- 
einanderftellen und, mit dem Blicke immer das einzelne Ding „Bild“ 
gleichfam durchſtoßend und auf das im Bilde Dargeftellte ſchauend, 
ung eine immer mebrfeitige, immer reichere Kenntnis des Menſchen 
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Saskia ſchaffen. Ob wir dabei tatfächlich die einzelnen Bilder im 
Raume zufammentragen müfjfen oder uns begnügen Fönnen mit 
der Erinnerung, hängt von der Stärke unferes Gedächtniffes und 
der Lebendigkeit unferer Erinnerungen ab. — Entfprechend Fönnen 
wir den einzelnen Menfchen, der uns im Leben begegnet — fagen 
wir den friefifchen Bauern der Bilder I/2 —, in verfcbiedener 
Einſtellung betrachten. Im alltägliben Leben nebmen wir einen 
Menſchen als den und den, der da und da zu Hauſe ift, einen be- 
ftimmten Namen bat, fih gut oder fcblecht ernährt und mit dem 
wir die und die Beziehungen unterbelten. Was uns bei folcher 
Betrachtung vor Augen ftebt, ift der einmalige Kinzelmenfch als 
folder, das „Individuum“. Diefes Individuum entfpricht dem Ding 
„Bild“ in unferem Gleichnis. Aber auch bier ift es möglich, mit 
dem Blicke durch die bier und jet vor unfern Augen ftebende Er— 
ſcheinung durchzuſtoßen und etwas zu fcbauen, was in ibr fich dar- 
ftellt. Dies fich Darftellende aber ift bier nicht wiederum ein Kinzel- 
wefen (wie die Frau Saskia in unferm Bleichnis vom Rembrandt: 
bilde), fondern die Geſtalt-Idee: gleichfam der Plan, nach welchem 
diefer Einzelmenfch gefchaffen ift und den er num (vielleicht unvoll- 
fommen) verkörpert. Die Säbigfeit, Ideen zu ſchauen — Ideen 
im plstonifchen Sinne, nämlich Urbilder des Seienden — macht 
ja das beſte Teil des menfchlihen Erfenntnisvermögens aus. Diefe 
Weife des Schauens ift auch der empirifchen Sorfcebung, der be- 
ſchreibenden Naturwiſſenſchaft, nicht völlig fremd: fie kann die 
Ideenſchau (intuitio) zwar verleugnen, aber nicht völlig vermeiden. 
Sie Fönnte ger nicht von „Raffen” reden, wenn fie nicht — zwar 
unbewußt — die Geſtalt-Ideen einmal erſchaut bätte, als deren 
Vertreter fie ja doch all die Kinzelmenfcben auffsft, die fie unter 
den Yramen von Raffen in Gruppen ordnet. Aber die Natur— 
forfcher, mit Ausnahme der größeren Geifter unter ibnen, febeinen 
eine erfenntniskritifche Durchleuchtung der Grundlagen ihres Sor- 
ſchens zu fcheuen, und dies ift infofern verftändlich, als pbilofo- 
pbifhe und naturwiſſenſchaftliche Begabung eben nicht immer 
vereint find. Kümmern freilid müßten fie ſich wohl wenigftens 
um die Ergebniſſe folcber pbilofopbifchen Arbeit, aber nur die Ge 
wilfenbafteren unter ibnen tun es, während der Durchſchnitt, viel- 
leicht aus ſchlechtem Gewiſſen, fich aller Philofopbie abhold erweift 
und ſich manchmal noch deffen rühmt. 

* 
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Die Naturforſchung wendet fich nicht der Geſtalt⸗Idee als folcher 
zu und ſucht nicht ihre BeferzlichFeit zu erforfchen, fondern fie bleibt 
mit ibrem Blide in der Kinzelerfcheinung haften, gebt von ihr zur 
nächften, mißt, 3äblt, ftellt Liften auf über die Zahl der Dorkomm- 
niffe (die ja, als typifche, unbewußt dod immer wieder von der 
dee ber beurteilt werden) und zieht Schlüffe: was in hundert oder 
taufend Fällen zutraf, wird auch im taufendunderften Selle richtig 
fein. Diefer Schluß (Fein logifcher Schluß im ftrengen Sinne der 
Mathematik) Fennzeichnet die befondere Form der Gewißheit ihrer 
 Krgebniffe*). Und weil fie viel mit Zahlen operiert — die Ergeb— 
niffe der Meſſungen und Zählungen werden is in Zahlen ausge 
drückt — und dadurch Auferlich ein wenig an die Mathematik 
erinnert, nebmen die pbilofopbifeh Ungefhulten unter ihren Jün— 
gern den Titel der „Exaktheit“ für fie in Anfpruch, der von Haufe 
aus der Mathematik als einer Ideenforſchung gebübrt. 

Jedoch das bloße Operieren mit Zahlen bat an fich fo wenig mit 
Mathematik zu tun wie das Tünchen einer Wand mit Chemie. 
Sonft müßte ja auch die Befchichtsforfehung, die vielfach mit 
Jahreszahlen operiert, darin eine Derwandtfchaft mit der Mathe 
matik erbliden. Es gibt Feinen tieferen Weſensgegenſatz als den 
eines matbemstifchen Geſetzes zu jenen Regeln, in denen die be- 
fchreibende Naturwiſſenſchaft fi ausfpricht. Die Arbeitsweife der 
Mathematik ift die Intuition, d. b. das erafte Schauen von Ideen: 
auch die Zahl 2 ift eine Idee, Feine Tatfache. Ebenſo ift das Dreied 
eine Idee, und zwar eine Geſtalt⸗Idee. Ihre GefezlichFeit erforfchen 
wir nicht dadurch, daß wir möglichft viele einzelne Dreiede auf- 
fammeln und bei jedem nachmeffen und feftftellen: die Summe 
feiner Winkel beträgt tatfächlich ſoviel wie zwei rechte Winkel, und 
dann ſchließen: wenn es in hundert oder taufend Sällen geftimmt 
bat, dann wird es im taufendunderften Salle nicht anders fein. 
Sondern wir ſchauen das Dreieck und vertiefen uns in die Geſetz— 
lichkeit diefer Geftalt-Tdee und erkennen duch unmittelbare Ein⸗ 
ſicht (Evidenz), daß dieſe Geſetzlichkeit fo iſt und nicht anders ſein 
kann. Wir feben es, daß fie fo fein muß. Wir zeichnen uns vielleicht, 
..*)Sozu verfabren freilich liegt im Wefen der empiriſchen Naturwiſſenſchaft. 
Über Erblichkeit 3. B. läßt ſich vielleicht auf Feine andere Weife Aufſchluß ge— 
winnen als durch SErperimentieren, Beobachten, Feititellen. Kin Verfabren 
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um die ſchauliche (intuitive) Arbeit uns zu erleichtern, irgendein 
Dreied an eine Tafel oder auf ein Stud Papier; aber nicht von 
dieſem tatfächlich da vor uns hingezeichneten Dreied handeln wir, 
nicht diefes ift unfer Begenftand, fondern die Beftalt-TJdee, die ſich 
in ibm (vielleicht fehr unvollflommen) verkörpert und die es uns 
num vertritt. Unfer forfebender Blick durchſtößt gleichſam diefen 
papierenen Vertreter der Beftalt-Jdee und erfaßt fie felber. Die Lr- 
kenntnis ibrer BeferzlichFeit ift „exakte“ Erkenntnis. 
Entſprechend ift für unfre Ausdrudsforfhung nicht der einzelne, 
bier und jest vor ung ftehende Menfch der Begenftand der Unter: 
ſuchung, fondern die Geſtalt-Idee, das Urbild, das er verkörpert. 
„Beftslt” bedeutet der Erforfhung des Menſchen nicht etwas nur 
den Leib Betreffendes, wennfchon auch der Leib an der Geſtalt— 
dee teilbat. Das Wort „Geſtalt“ betrifft den Menſchen als Ganzes, 
alſo auch das Krleben feiner Seele, die fi an ihrem Leibe aus- 
drückt. Der Leib wird alfo bier „von innen ber” gefeben und auf: 
gefaßt als etwas, deffen Beftalt von der Beftalt der Seele bedingt ift. 
Noch unter dem ungeteilten Eindruck eines einzelnen, ganzen 
lebendigen Menſchen ftebend, begreift der Ausdrucdsforfcher zunächſt 
die Einmaligkeit diefer Erſcheinung und vertieft ſich in ihre leben- 
dige Mannigfaltigkeit. Er beteiligt ſich am Leben diefes Mienfchen, 
foviel eg die Umftände erlauben: er gebt feinen Bang, bewegt ſich 
in feiner Gebärde, fpricht feine Sprache, liebt feine Liebe, zürnt 
feinen Zorn, freut fich in feiner Sreude mit und leidet fein Leiden. 
Erſt wird der Forſcher, fo ſich einlebend, viel von feinem eigenen 
menfchliben Wefen auf den Gegenftand feines Kinlebens über- 
tragen; aber je mebr er in die Rolle des Menfchen, den er fo mit- 
erleben will, bineinwächft, defto mebr bleibt das, was er aus feinem 
eigenen Wefen mitbringt, zurück. Und wenn er nun verfucht, das 
Miterlebte auf Begriffe zu bringen, fo gefbiebt es zunächft in diefer 
Weife: fo und fo würde diefer Menſch fih in dem und dem Selle 
verhalten, fo würde er die Sand bewegen, fo würden feine Mienen 
fpielen, fo würde er fprecben, fo bandeln, denn fo und fo ift fein 
Wefen. Mit der Erkenntnis feines einzelmenfchlichen Wefens halten 
wir ſchon ein Befer im Griffe: das Geſetz, das diefen Menſchen 
zu einem Banzen macht. Diefer Menſch aber fteht — auch dies 
ift bedingt durch fein Wefen — nicht vereinzelt da in der Welt, fon- 
dern lebt in Bemeinfchaft. In der Ebegemeinfchaft ift er der Gatte, 
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in der Örtsgemeinde ift er oder wird er vielleicht Gemeinderat oder 
Bürgermeifter, in der Volksgemeinſchaft ift er Vertreter eines be- 
ftimmten Standes, des Bauernſtandes. Um einen Menſchen als 
Einzelmenſchen zu verfteben, müſſen wir feine Bezogenbeiten zu 
feinen Gemeinfchaften nicht nur Fennen, fondern miterleben: diefer 
Menfch wird bald als Batte handeln, bald als Bürgermeifter, bald 
als Bauer. In diefer Auffaſſung „als” ift etwas erfafit, was über 
fein Kinzelmenfchliches binausgebt: ein Typus, und auch diefer 
Typus ift eine Geſtalt-Idee. Derfelbe Menfch bat teil an verfcie- 
denen Geſtalt-Ideen, die er verförpert, und alle Fönnen wir zu 
unferem Thema machen, inden wir von diefem einen Manne als 
einem Beifpiel ausgeben. Wollen wir an feinem Beifpiel den Typus 
„Bauer“ erforfchen, fo müſſen wir felbft uns in feine Rolle als 
Bauer verſenken, fie mit ihm erleben und gleichfam auf unferer 
inneren Bübne fpielen. Befchreiben wir dann das miterlebend 
Geſchaute, fo ſchaffen wir einen Beitrag zur Pfycbologie des Bauern- 
tums (wobei vorausgefest ift, daß der Mann nicht nur tatfächlich 
ein Bauer, fondern auch ein typifcher Bauer fei — fonft wäre er 
eben ein fchlechtes Beifpiel und wir müßten uns ein anderes fischen). 
Wollen wir an feinem Beifpiel den Typus „Bemeindevorftand” 
erforfchen, fo müflen wir in gleicher Weife feine Rolle als Ge— 
meindebesmter auf unferer inneren Bühne fpielen; und befchreiben 
wir dann, was fo fichb uns erfchließt, fo ſchaffen wir einen Beitrag 
zur Pfychologie des Beamtentums. Wollen wir in entfprechender 
Weife an feinem Beifpiel den Typus „Ehemann“ erforfcben und 
befchreiben, fo fcbaffen wir einen Beitrag zur Pfycologie der Ehe. 
Berade dadurch aber beftimmen wir zugleich fein einzelmenfchliches 
Wefen: wir feben es gleichſam als die Überfchneidung der Typen, 
an denen er teilbat, womit freilich das Kinzelmenfchlich-Befondere 
in ibm noch nicht erfaßt ift. Aber auch das Typiſche in ibm ift noch 
nicht erfchöpft mit der Befchreibung der in ibm fich überfchneidenden 
Typen. Der Mann ift Gatte, aber er ift nicht nur Gatte, er ift auch 
noch anderes. Er Fann als Bette denken und handeln, ein andermal 
denkt und handelt er als Gemeindevorſtand oder als Bauer. Bald 
verwirklicht fich in ihm die Gefeglichfeit des Typus „Ebemann”, 
bald die des Typus „Bauer“, bald auch beide zugleich: ein bäuer— 
liher Ehemann. Aber es läßt fib noch eine andere GefeglichFeit 
auffinden, die feine gefamte Typik durdgreift und die all 
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fein Erleben beftimmt, ob es fich num in ebelicbem oder beruflichen 
Selde abfpielt. Das ift die raſſiſche Stilgeſetzlichkeit feines 
Erlebens. Sein Krleben bat eine beftimmte Weife, die wir den 
Stil feines Erlebens nennen, und diefe Weife bat es durchaus und 
immer. Ob er als Gatte, als Beamter, als Bauer erlebt, immer 
erlebt er in diefem Stile. Wir Fönnen alfo an feinem Beifpiel auch 
einen beftimmten Stiltypus erforfchen und befchreiben (im Selle 
jenes Stiefen auf Bild I und 2 den nordifchen Stiltypus: den 
Leiftungsmenfcben), und indem wir dies tun, ſchaffen wir einen 
Beitrag zur Pfychologie der Raffe. Der Weg der Sorfebung bleibt 
auch bier immer der gleiche: mitzuleben und dann die Rolle des 
andern aus fich felbft beraus auf unfrer inneren Bühne zu ent- 
falten. Darum foll unfre Arbeitsweife die mimiſche Metbode 
beißen. 

Den Weg zum Erleben des andern bietet uns fein Ausdruc, 
darum nennen wir unfere Sorfebung eine Ausdrudsforfhung. 
Der vollkommene Ausdrudsforfhber müßte auf allen Gebieten des 
Lebens erfabren fein (im tiefften Sinne des Wortes). Dies über 
fchreitet die menfchliche Möglichkeit des einzelnen Sorfchers, darum 
wird jeder ficb mit einem Teilgebiet befcheiden müſſen. Bei der Er⸗ 
forſchung ſeeliſcher Raſſenſtilgeſetze z. B. (in der Raſſenſeelen— 
forſchung alſo: ſo ſoll unſer beſonderer Zweig der Ausdrucks⸗ 
forſchung heißen) ift es unerläßlich, die Erlebensweiſe der jeweils 
zu erforfchenden Menſchenart durch alle für fie entjcheidenden Er⸗ 
lebensgebiete hindurch zu erleben, genauer: in dieſe Gebiete ein- 
gelebt zu ſein. Eingelebt, das bedeutet: das Erleben in der Weiſe 
dieſer Menſchenart muß dem Forſcher etwas Selbſtverſtändliches 
geworden fein, er muß gleichſam die Rolle ſpielend auswendig 
können. Das fert voraus, daß er verweilen dürfe beiden Menfchen 
oder mit den Menfchen; denn alles andere, eine bloße Forſchungs— 
reife 3. B., ſchafft nur Beobachtungen und alfo uf unferem Ge— 
biete nur vorwiffenfchaftlichen Stoff. Der bloße Beobachter ift 
immer daneben, nie darin. Aber niemals wird einer, der beim 
Schwimmen zufiebt, erleben, wie fih das Schwimmen anfühlt — 
wenn er nicht felbft ein Schwimmer ift. Denn des Krlebnis, wie 
etwas unmittelbar „fib anfühlt”, dies ift das Grumderlebnis in 
allen unferen Gebieten: ein nicht teilbares und zunächft nicht be- 
fchreibliches, das es num erft bewußt zu machen, zu entfalten, mit 
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Begriffen oder, wo das nicht angeht, mit Bleichniffen zu erfaffen 
gilt. Eine Menfchensrt erforfchen, heißt zugleich, die Landfchaft 
ſuchen und erleben, deren Stil im Einklang ftebt mit ihrem Stile 
und mit ihr eine Einheit bildet gleichfam als ibr ftilgemäßer Sinter- 
grund. Und es heißt ferner, die Dinge und Tiere verfteben, die in 
der Umwelt diefer Menfchensrt nicht nur da find, fondern ftilbaft 
in fie bineingebören und den täglichen Umgang diefer Menſchen 
bilden. „Sage mir, mit wen du umgebft, und ich will dir fagen, 
wer du bift.“ Wer den Eſel und das Kamel nicht aus vertrauten 
Umgang kennt, wird Feine der morgenländifchen Menſchenarten 
voll verfteben. Wer die See nicht anders Fennt als von Serien- 
veifen, wer fie nicht irgendwie als ein ibr Vertrauter, als ein See- 
mann, erfabren bat, der bat entfcheidende Bereiche nordifchen Er⸗ 
lebens nicht betreten. 

Tedes Ding wird am deutlichiten durch feine Abbebung und Der: 
gleihung mit einem Gegenſtück. Das erfte freilich muß immer dies 
fein: das Wefen eines Einzelmenſchen und feiner Typif rein aus 
ihm felbft heraus zu verfteben. Die Bearbeitung des Derftandenen 
aber befteht zu einem wefentlichen Teile in einer vergleichenden 
Abgrenzung gegen Sremdes und Verwandtes. Darum nennen wir 
unfere Forſchung vergleichende Ausdrudsforfbung. Zur Durch— 
führung unferer Arbeit bedürfen auch wir, wie ſchon erwähnt, 
einer Fülle von Einzelfällen, die uns als Beifpiele dienen. Aber 
diefe Kinzelfälle gebrauchen wir nicht fo, wie die befchreibende 
Naturwiſſenſchaft es tut (indem wir etwa fcblöffen: was in taufend 
Sällen zutraf, wird auch im taufendunderften Selle ftimmen); nicht 
die Zahl der Einzelfälle ift bier entfcheidend, fondern die Wahl: 
die Sindung des vollfommenften Beifpiels, das wir als reinen Der- 
treter des Typus auffallen müflen und durch das hindurch wir die 
Beftalt-TJdee am volllommenften erfaffen. Denn eg ftebt ja mit uns 
Menſchen fo, daß die menfchliche Kraft des Schauens begrenzt ift 
und wir deshalb den Zugang zur Idee nur über ihre mehr oder 
minder volllommenen Derförperungen gewinnen: fo, wie der Beo- 
meter von greifbaren, mit leiblichen Augen ficbtbaren Bebilden aus- 
gebt, um durch fie die reine Beftelt vor fein geiſtiges Auge zu rücken. 
Was das Wefen eines beftimmten Raffenftiltypus fei, läßt fich frei- 
lih nur duch Derfenfung in die Geſetzlichkeit diefer Geſtalt-Idee 
erkennen; aber der Weg dahin fübrt durch das Erfahren einer Sülle 
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von Einzelmenſchen und ihrer Welten. Wenn aber denn die menfch- 
lihe Kraft des Schauens auch begrenzt ift und Stützen der Er— 
fabrung braucht, um fich zur reinen dee zu erbeben, fo ift es doch 
eine gerade dem Mienfchen verliehene Babe, daß er — wennfchon 
bedingt — die Idee zu ſchauen vermag. Es liegt an uns, diefe 
Kraft zu üben oder zu verleugnen. Sie bildet fib und wächſt an 
der Sülle der Erfahrung, bis wir imftande find, durch jeden 
Einzelausdruck eines Menſchen — fei’s eine Gebärde, ein 
gefprochener Sat, eine Handlung — hindurchſchauend, uns 
die gefamte Geftalt aufzubauen, die ficb darin ausdrüdt: 
jo wie in jedem Fleinften Teil eines Kreifes uns ſchon der ganze 
Kreis gegeben ift. Steht aber einmal die Idee vor dem geiftigen 
Auge des Sorfchers, fo wird er auf immer, wo er forfchend ins 
Aeben blidt, nicht anders Fönnen als ſuchen nach ihrer volllommen- 
fien Derförperung. Und bierin eben liegt die Bedeutung einer 
Beifpielsfülle. Te größer der Reichtum an Kinzelfällen, defto 
firenger die Wahl und Prüfung des einzelnen Beifpiels, wie weit 
fih in ihm eine Geſtalt-Idee verkörpere. 

Die Aufnahme von Bilderreiben einzelner Menſchen bat zweierlei 
Abſicht. Zunächſt dient fie der Sorfebung felbft: wir fchaffen damit 
eine Unterlage zur Verarbeitung deffen, was uns dag mitlebende 
Derfteben eines Menſchen erfchloffen bat. Kin Bild hält ftille, und 
wir Fönnen es ftundenlang bis in feine feinften Züge unterfischen, 
ohne dur Zudringlichfeit uns felbft und andere zu beleidigen, 
Sodann: das Bild, das mit kleinſten Bruschteilen (meift dem bundert- 
undfünfzigften Teil) einer Sekunde belichtet ift, greift Phaſen des 
Ausdrucksverlaufes heraus, die das Auge nicht fefthält, weil fich 
dem Auge nur Übergänge bieten. Aber diefe rein technifchen Kr: 
wägungen treffen den Kern der Sache noch nicht. Alles hängt 
davon ab, daß wir typifche Ausdrudsverläufe durch Aufnabme 
ihrer typifchften Phafen erfaflen. Denn nicht nur, daß nicht jeder 
Menſch ein volllommener Vertreter feines Typus ift — auch der 
befte Vertreter Fann nicht in jedem Augenblick feines Tages in 
gleihem Maße typifch fein: nicht jedes Erlebnis, das er ausdrüdt, 
entftrömt der Wefensmitte des Typus. Der Bildner muß alfo die 
fruchtbare Stunde erwarten, wo der Abzubildende innerlich in der 
Aage ift, feinen typifchften Ausdrud vor der Ramera (beffer: tros 
der Kamera) zu entfalten. Dann ift es Sache des Bildners, den 
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Abzubildenden vergeffen zu laffen, daß er „Objekt“ iſt; ja der 
Bildner muß es felbft in gewiffen Maße vergeflen: die Technik 
der Abbildung muß ibm fo felbftverftändlich fein, daß er auf fie 
nicht mehr achtet, fondern fie wie im Traume beherrſcht. Es ver- 
ftebt ſich, daß der Bildner Fein anderer fein darf, als der Sorfcher 
felbft; weniaftens foweit es fih um die Erarbeitung „mimifcer 
Reiben”,d. h. Bilderreiben von den Ausdrucksverläufen einzelner 
Beifpielsperfonen handelt. Auch die Bereitung der Silme und 
Abzüge muß durch den Sorfcher felbft gefheben, wobei die Erinne- 
rung an den Vorgang der Aufnahme die photochemifche Behand— 
lung und die Fünftige Ordnung der Wilder beftimmt, Die fremde 
Sand eines bloßen Technikers, der an der Aufnahme nicht beteiligt 
wer, Eann bier viel wefentlihe Ausdrudiswerte zerjtören oder fie 
verfümmern laffen. Wichtig ift ferner der Bildausschnitt, und ent- 
fcheidend ift die Anordnung der Bilderfolge. Sie muß die innere 
Entwicklung eines Ausdrudsverlaufes fpiegeln. 

Die zweite Abficht der Bilderaufnabme ift, eine Brüde vom 
Sorfcbenden zum Lernenden zu fehlagen, dem der Weg zur For— 
ſchung gewiefen und der damit grumdfäglich zum Mitforfchenden 
gemacht wird. An den Ausdrudsbildern und ihrer Solge (den 
„mimifcben Reiben“) vermag der Forſcher etwas von feinem 
früberen urfprünglicben Krleben der dargeftellten Menſchen dem 
Betrachter mitzuteilen. Wie er felbft eg lernen mußte, das Wefen 
jener Menſchen von innen zu begreifen und als eine Rolle vor ſich 
felbft auf feiner inneren Bühne vorzufpielen, fo wird jetzt der Be— 
trachter der Bilderreiben ein Zufchauer diefes Spieles und ein Mit- 
fpieler zugleich. Es foll ibm möglich werden, durch die Mimik der 
Dargeſtellten die Kigensrt zu erleben, die in diefer Mimik fich aus 
drückt; er foll geleitet werden, von den „eigenartigen” Zügen (d. 1. 
den einzelmenfchlichen, individuellen) die typifchen Züge, die „art- 
lichen”, die raffifchen zu ſcheiden und aus diefen fich das Urbild der 
Art, den reinen Stiltypus, zu bauen. (Kine gewille intuitive Be— 
gabung ift dabei vorauszuferen. Sreilich: es gibt Ideenblinde, wie 
es Sarbenblinde gibt.) 

Es gebört zum Wefen unferer Ausdrucksforſchung, daß fie fich 
nicht in „fertigen KErgebniffen” mitteilt, fondern den Lernenden 
zum Mitforfebenden und dadurch zugleich zum Prüfenden machen 
muß. Der Sorfeber übergibt nicht nur feine Bilderreiben und er- 
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läutert fie dem Betrachter, fondern er gebt feinen früberen Weg 
der Unterfuchung noch einmal mit dem Lernenden und Prüfenden. 
Er leiftet feine ftilkritifche Arbeit ihm vor zur eigenen Prüfung. 
Das Ergebnis bildet fi vor den Augen des Prüfenden: eine Stil- 
gefeszlichFeit wird entfaltet und dadurch ſchaubar gemacht; fie er- 
weist fih dadurch, daß fie eingefeben wird. Kine andere Sorm 
der Evidenz als diefe gibt es nicht für eine Geſtaltenforſchung: für 
die Stilforfchung fo wenig wie für die Geometrie, 

Unfre Wilfenfchaft ift vorausſetzungslos, fie berubt auf fich felber. 
Auch vom Lernenden wird nichts erwartet, als daß er unbefangen 
zu feben und zu hören vermöge und bereit fei, ficb über die bloße 
Tetfachengläubigfeit zu erheben, die im Selde der empirifchen 
Naturwiſſenſchaft genügt. Es gibt aber Dorsusfegungen, die das 
Derjtändnis unferer Arbeit lähmen: wenn der Lernende und Prü- 
fende mit vorgefsften Urteilen an unfere Bilder berangebt und 
in fie bineindentet, was irgendeine Doftrin ibn gelehrt bat. Nur 
dem vermögen unfere Bilder etwas Wahres und Sruchtbares zu 
jagen, der bereit ift, an fie nicht anders beranzutreten als ein ge- 
wecdtes Kind es tut. Darum werden unbefangene Laien auf unfe- 
vem Gebiete oft befjer zum Derfteben befäbigt fein als Spezialiſten 
fremder Willenfchaften, wenn diefe Sorfcher ausfchliefend auf ibre 
jpeziellen @leife des Denkens eingefabren, auf eine fremde Methode 
eingefcbworen find. 

Don Tatſachenſchwärmern wird vielleicht eingewendet: unſere 
Wiſſenſchaft Fönne ja in allem zu Recht befteben, was aber küm— 
mern den Mienfchen des praftifchen Lebens die Ideen? Wenn umfre 
Wilfenfchaft nichts über greifbare Tatſachen auszuſagen wife, dann 
fei fie praktifch unbrauchbar und belanglos. Mit der Bewältigung 
der Tatſachen feien wir Menſchen der Gegenwart fo vollauf be- 
Ihäftigt, daß zur Befaffung mit Ideen Feine Zeit mebr bleibe. — 
Dem ift entgegenzubalten: die fir den „fortfchrittlicben Menſchen“ 
eindrudsvollften Tatfachen unferer Zeit find ja wohl die „groß. 
artigen Errungenſchaften der modernen Technik”. Die Möglich- 
Feit diefer Errungenfchaften aber verdankt die Technik in erfter 
Linie einer reinen Ideenwiſſenſchaft: der Mathematik. Wenn näm— 
lich Ideen auch ihrem Weſen nach keine „greifbaren Tatſachen“ 
ſind, ſo ſchreibt doch ihre Geſetzlichkeit der geſamten Tatſachenwelt 
ihre Geſetze vor. Alle räumlichen Dinge ſind beherrſcht von der 
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BefeslichFeit der Geometrie. Alles feelifhe Erleben und fein Aus 
druck ift beberrfeht von der Geſetzlichkeit des Stiles, die unfere 
Forſchung bloßlegt. Die Bewältigung „greifbarer Tatſachen“ ift 
zwer an ficb nicht Aufgsbe einer Ideenwiſſenſchaft, «ber diefe 
liefert das Werkzeug zu folcher Bewältigung. 


8. Ausdruchsftoff und Ausdrucksftil 


Aller Ausdruk ift feinem Wefen nach Ausdrud von etwas, 
nämlich Ausdrud eines Erlebens. Nicht jedes Erlebnis drückt fi 
aus, aber alles Ausgedrücte ift ausgedrücktes Erlebnis. Wir fallen 
bierbei das Wort „Erlebnis“ nicht in jenem betonten Sinne, den 
es oft in der alltäglichen Rede bat (wenn 3.38. einer fagt: Es ift mir 
ein Erlebnis gewefen! oder: Das und das ift mir nicht zum Erlebnis 
geworden), fondern viel allgemeiner: alles, was im niemals ruhen» 
den Strome des Bewußtſeins binflieft und durch „Reflerion“ 
berausgeboben werden kann, foll hier ein Erlebnis heißen, ob es 
nun ausdrüdber ift oder nicht. TIede gewöhnliche Wahrnehmung, 
jedes unbeftimmte Gefühl ift in diefem Sinne ein Erlebnis. Und 
wiederum foll auch das Wort „Ausdruck“ hier nichts von dem ge- 
fteigerten Sinne an ficb baben, in welchem es 3. B. bei Erörterung 
moderner Runftrichtungen totgehetzt wird: im Sinne der Krpref 
fionen etwa des Krpreffionismus. Wir verfteben das Wort bier in 
feinem fchlichteften Sinne: jede unbewußte Sandbewegung, jedes 
Stirnrunzeln, jede Kigenbeit des Banges, jedes beliebige noch fo 
„ſinnloſe“ Wort — aber auch jedes höchſte Werk einer Kunſt oder 
fonft ein Rulturgebilde — ift Ausdrud und Fann im Iufammen- 
bange einer Ausdrudsforfhung bedeutfam werden. 

Die Derfchiedenbeit der Krlebniffe fpiegelt ſich in der Derfchieden- 
beit ihrer Ausdrücke: fo verfcbieden ein Zornerlebnis ift vom Er— 
lebnis einer Sreude, eines Schredens, einer Singebung oder eines 
Begebrens, fo verfchieden find die Ausdrücke diefer Erlebniſſe. Der 
Ausdrud eines Zornes, eine zornige Bebärde 3. B., Fann unter ge 
wöhnlihen Umftänden nicht mit dem Ausdruck einer Sreude ver- 
wechfelt werden. Aber wiederum find auch nicht alle Zornausdrücke 
und alle Sreudenausdrüde unter fich gleich. Es gibt Menfchen, die 
im beftigften Zorn noch an fich baten, fich nichts merken laffen, fo 
dafs ibr Zornerlebnis ſich vielleicht nur in einem Aufblitzen der 
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Augen, einer Verſchroffung der Mienen, einem Stoden der Rede 
verrät; und es gibt Menſchen, die im Zorne heftig ausbrechen mit 
Worten und Bebärden. Und auch bier noch, in diefem zweiten Selle, 
find in der Wahl der Worte, in der Weife der Gebärde die reichiten 
Unterfchiede möglich, fo daß ein heftiger, völlig ungezügelter JZorn- 
ausbruch febr verfehieden ausfeben kann beim einen Menſchen und 
beim andern. 

Solche Verfchiedenbeit der Ausdrucksweiſen gründet in einer 
Derfchiedenbeit der Erlebensweiſen: wo ein Erlebnis, 3.3. ein 
Zornerlebnis, auf verſchiedene Weife ausgedrückt wird, da wird es 
auch auf verfchiedene Weife erlebt. Letzten Endes drücdt jeder ein» 
zelne Menſch feine Erlebniffe in einer befonderen, nur ihm eigenen 
Weife aus, und das bedeutet, daß jeder Menſch feine Krlebniffe in 
einer befonderen, nur ihm eigenen Weife erlebt. Unfre Betrachtung 
aber wendet fich den typifchen Ausdrudisweifen und entfprechenden 
Erlebensweiſen zu, von denen alles einzelmenfchliche Erleben um- 
griffen und durchwirkt ift. 

Zweierlei baben wir an jedem Ausdruck zu fcheiden: I. was da 
ausgedrückt wird, ob ein Zornerlebnis, ein Sreudenerlebnis, ein Be⸗ 
gebren oder fonft etwas, und 2. wie es erlebt und in welcher typi- 
ſchen Weife es ausgedrückt wird. Das erfte nennen wir den Aus 
drucks ſtoff, das zweite den Ausdrucdsftil. „Zorn“, „Freude“, „Be 
gebren” find Worte, die je einen Ausdrucdsftoff bezeichnen wollen. 
Jede gebildete Sprache bietet Worte genug für Ausdrucksſtoffe dar; 
bei Befchreibung eines Ausdrudsftiles dagegen verfagt der Wort- 
ſchatz der gefchichtlich gegebenen Sprachen oft genug, weil eben fo 
etwas wie Ausdrudsftil in den Zeiten fprachlicher Urſchöpfung noch 
nicht begrifflich bewußt und in Worten erfaßt werden Fonnte. 
Darum muß unfre Befcbreibung von StileigentümlichFeiten der 
Krlebniffe und ibres Ausdruds gar oft eine Umfchreibung, eine 
Rede in Sinmweifen, Andeutungen und Bleichniffen fein. 

Unfere Scheidung des Ausdrudsftoffes vom Ausdrudsitile iſt 
eine rein gedankliche Scheidung: kein Erlebnisſtoff kann auftauchen 
und erlebt werden außer in einem beſtimmten Stile; daher kann 
auch kein Ausdrucksſtoff erſcheinen außer in einem beſtimmten Stile. 
Der Stoff „Zorn“ z. B. kann nicht „an ſich“ erlebt werden, d. h. 
nicht ftillos, ungeformt. Sobald er de ift, d. h. erlebt wird, ift er 
ftilbeftimmt: die Stilbeftimmtbeit gehört zu feinem Wefen. Wohl 
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ift es möglich, daß in einem Krlebnis und feinem Ausdruck mebrere 
Stile durcheinanderwirken oder daß der Stil des Krlebens mit dem 
feines Ausdruds im einzelnen Selle fib nicht völlig dedt. Kin Er— 
lebnig aber, das von Feinem Stile beftimmt wäre, ift fo wenig mög- 
lich wie eine Sarberfcheinung obne Ausdehnung. 


9%. Stilwechfel im Ausdruck 
(Dazu die Bilder 98 —119) 


Unfere bisher gezeigten Bilder waren in ibrer Mehrzahl folce, 
die jeweils einen einzigen Bauſtil der leiblihen Erſcheinung dar— 
ftellten, durch den fich zugleich ein einziger Stil des Ausdruds un- 
gebemmt verwirklichen Fonnte. Wir führten je ein Antlig in der 
Entfaltung feines Ausdruds, feines Mienenfpiels, nämlich in einer 
„mimifchen Reihe“ vor; fo fehr aber der Ausdrucdsftoff ſich von 
Bild zu Bild veränderte, fo hielt Doch der Ausdrudsftil ficb 
durch: er blieb der gleiche in allen Bliedern der Reibe. — Daneben 
zeigten wir, befonders in der Reihe „Erlöſungsmenſch“, auch folcbe 
Erſcheinungen, an denen zwei Stile ineinander verſchmolzen waren, 
und unfere ftilfritifche Arbeit beftand eben darin, den einen Stil — 
in der genannten Reibe den Stil des Erlöfungsmenfchen — gleich- 
fam berauszufchmelzen, wodurch dann auch das mit Kingefchmol- 
zene aus der Verbindung frei und an fich felbft erfaßbar wurde. 
Aber auch in diefen ftilgemifchten Köpfen bielt der Ausdrudsftil, 
vielmehr die Stilverbindung, fih durch: zwar traten, je nachdem 
das einzelne Antlitz mebr in diefem oder in jenem Durchblick be- 
trachtet wurde, bald die Züge des einen, bald die Züge des andern 
Stiles deutlicher hervor; aber es fiel nicht auf, ob der Ausdruck 
felber — im Verlaufe feines Wecfelns von einem Stoffe zum 
andern — fich bald des einen, bald des anderen Stiles bediene. 

Einen ſolchen Fall, wo verfchiedener Stoff verfcbiedenen Stil 
ins Spiel ruft, zeigen unfere drei Bilder 98—J00. Wo die Züge am 
wenigften bewegt find, Bild 98, wirkt am ftärfften der wefentlich 
nordifche Bauſtil der Erſcheinung; nur die etwas vorgewölbte, 
fugelige Stirn deutet auf entbebungsmenfclichen (oftifchen) Ein— 
ſchlag. Zunehmendes Lachen, das die Weichteile bewegt, ferzt oftifche 
Wulftungen ins Spiel, zumel in der Umgebung der Augen, die 
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Stilwechſel im Ausdrud. 
Norddeutſche KRünftlerin, 


Bild 98: In unbewester Saltung 
tritt nur das Nordiſche bervor. 


Bild 99: Das Lächeln wedt oftifche 
Züge um die Augen. 


Bild 100: Die obere Befichtsbälfte 
lacht oftifh, die untere nordifch. 





Bild 98 





Sn 


Bild 99 Bild 100 
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zuletzt, Bild Joo, faft verfchwinden: die untere Befichtshälfte lacht 
noc auf nordifch, die obere auf oftifch. 

Die Bilder J101 und Jo2 find der Ausdrudsreibe eines jungen 
jemenitifchben Juden entnommen. Die Erfebeinung gibt fi), wenn 
wir die gefamte Reibe (von der wir an diefer Stelle ja nur zwei 
Blieder zeigen) überblicken, als faſt durchaus von wüftenländifchen 
Stile beftimmt. Nur das Bild 
Jo2 erfaßt einen Augenbli, 
wo ein zwiefpältiger, proble- 
matiſcher Ausdrud den leichten 
vorderafistifchen  (erlöfungs- 
menfchlicben) Einſchlag in die- 
fen Zügen fo ſtark benützt, daß 
er plöglib überbandnimmt. 
Die Störung des wüſtenlän— 
difchen Stiles wird auf dieſem 
Bilde noch gefördert durch die 
europäifhe Bopfbedeckung, 
die zwar ebenfowenig vorder- 
afistifcben wie wüftenländi- 
fchen Stiles ift, unter den mor- 
genländifchen Juden aber mehr 
> is 4 und mehr die ſtilecht morgen- 

ild 101: J iti Suse. ——— n 

en ae an Mrölhen Teasten verkehng 

——— und an der allgemeinen Ver— 

wirrung des Stilgefühls und 

der Verkitſchung der ſtilechten Lebensformen im Morgenlande mit— 
hilft*). 

Der Stilwechſel im Ausdruck iſt eine mimiſche Möglichkeit, von 
der die Runſt des Schauſpielers unbewußt ausgiebigen Gebrauch 
macht. Ein Schaufpieler, der nur ein einziges, d. 1. ein ftilreineg, 
Geficht bat, verfügt im Grunde auch nur über eine einzige Rolle, 
während ein ftilgemifchtes Antlis, aus dem durch Wandel des Aus: 
drucks die verfchiedenften Stile berauszubolen find, die MöglichFeit 
eines reichen inneren und äußeren Repertoires gewährt. Kin Blick 
auf die Bilder Io3z — 196, die einen Ausſchnitt aus einer Bilderreibe 





*) Dal, dazu, F. Clauß, Kevantifierung, in Feitfcbrift für Menſchenkunde, 
4, Jahrgang, Seft 2, bei. S. 74 ff. (über ftilgemäße Tracht). 
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vom Antlitz des ruffifchen Pbilofopben und Schaufpielers Fedor 
Stepun bringt, Schafft eine Ahnung von der Fülle diefer Möglich— 
keiten: die Rolle wird bier dreimal bewußt gewechfelt, und jedesmal 
tritt eine anders betonte Stilverbindung hervor. Bei Aufnahme IOS 
(Rolle des Diplomaten) babe ich durch eine leichte optifche Über— 
treibung der Perfpeftive die vom Darfteller unbewußt erftrebte 
Betonung nordifcher Li- 
nien unterftügt. 

Nicht an jeder ftilge- 
mifchten Beftslt vollzieht 
fich diefer Stilwechfel im 
Ausdrud. Die Bilder IO7 
—JJ$ zeigen ein mittel- 
deutfches Mädchen wäb- 
rend eines Geſprächs, 
das mehrfach Belegenbeit 
zum Ausdruckswechſel 
bot. Der erfolgte auch, 
304 «ber Feinen Stil: 
wechſel mit fib. Das 
Antlitz zeigte, jo oft ich 
es fab, immer gleichmä— 
fig eine Verbindung 
nordifchen Stiles mit 


Zügen des dinsrifben J Mn 
Menſchenſchlages, indem Bild 102: Derſelbe. Durch Ausdruckswechſel 
4 , werden vorderaftatifche Züge erkennbar, unter- 
einige Forſcher eine be— ſtrichen durch die ſtilwidrige Kopfbedeckung. 
ſondere Raſſe ſehen“). 


Der Umfang an Erlebensmöglichkeiten dieſes jungen Mädchens 
ift gering, fie verfügt im Grunde nur über eine einzige Rolle, 
und in diefer hält fih die Stilverbindung durch. Doch bleibt 
es noch immer denkbar, daß durch heftige feelifche Erfehütterungen 
der innere Lebenskreis diefes noch febr jungen Menſchenkindes 
einmal gefprengt und damit auch die Stilverbindung gleichfam auf- 





*) Ich babe mich bisber noch nicht davon überzeugen Fönnen, daß es fich 
im dinarifben Menſchen um eine eigene Kaffe bandelt. Seine Erſcheinung 
erinnert in vielen Zügen an die der vorderaftatifcben, in anderen an die der 
nordiſchen Kaffe. 


Clauß, Raffe und Seele. * 9 
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Bild 103 — I00: Fedor Stepun in verfbiedenen Rollen. 
Großer Umfang mimifcber Möglichkeiten durch ftarfe Stilmiſchung. 
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geſpalten wird, ſo daß dann künftig bei wechſelndem Ausdruck die 
hier verbundenen Stile auseinandertreten. 

Hier ſei ein kleiner Seitenblick auf den Wert photographiſcher 
Abbildungen geworfen. Eine einzelne Abbildung, die nicht Glied 
einer mimiſchen Reihe iſt oder die der Forſchende nicht durch eigene 
Kenntnis des Abgebildeten nachzuprüfen vermag, iſt Fein zuver— 
läſſiger Ausweis über die Raſſe des Abgebildeten. Ein einigermaßen 
geſchickter Lichtbildner vermag es, in einem auch nur wenig ſtil— 
gemiſchten Antlitz auf verſchiedenen Bildern jeden einzelnen Stil: 
einfchlag fo ausfchlieflich zu betonen, dafs diefes felbe Antlitz bald 
als Dertreter der einen, bald als Vertreter der anderen Raffe bean- 
ſprucht werden kann. Ebenfo Fann ein ftark ftilgemifchtes Antlitz 
durch Beleuchtung, Wahl des Durchblicks und des Ausdrucks Fünft- 
lich ftilrein abgebildet werden. Und was der gefcbidte Photograpb 
»bfichtlich tun Fann, das Fann dem Stümper aus Dummbeit ge- 
ſchehen, namlich daß er einen Menfchen durch eine ungewollte, aber 
entfcheidende Verlegung des Stilakzents gleichfam in fein Gegenteil 
umpbotograpbiert — wobei an die MöglichFeit geſchickter oder 
ftümperbafter „Retouche” noch gar nicht gedacht ift. Grundſätzlich 
gilt: Feinem Bilde trauen, das man nicht felbft gemacht bat oder 
nachprüfen kann durch Kenntnis des Abgebildeten. Ob die natur: 
wiffenfchaftlihe Raffenkunde, die vorwiegend mit Kinzelbildern 
aus fremder Hand arbeitet, tatfächlich mit diefen auszufommen ver- 
mag, muß ihrer eigenen Erwägung überlaffen werden. Die ver- 
gleichende Raffenfeelenforfhung jedenfalls kann nur aus ſolchem 
Bilderftoffe ſchöpfen, den fie felbft gefebaffen und fomit in feiner 
Entſtehung felbft überwacht bet. 


10. Der Leib als Schauplag des Ausdrucks 
Dazu die Bilderreiben IIS—IJI20 und I2I—138) 


Das Krleben einer Seele ift an fich felbft nicht finnlih wahr— 
nehmbar für andere Seelen, wahrnehmbar ift nur fein Ausdrud, 
Kr ift wahrnehmbar, bedeutet: er erfcheint im Raume, fichtbear 
oder hörbar, Jeder einzelnen Seele ift eine Slucht von Schauplägen 
verlieben, auf denen ihr Ausdruck ſichtbar oder börbar werden 
kann. Der erſte und urſprünglichſte Schauplatz der Seele ift ihr Leib. 
Er bietet ſichtbare Ausdrucdsfelder, in denen der Ausdruck als 


9* 
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Bild 107— 110: Mädchen aus Dresden. 
Verbindung nordifcber und „dinariſcher“ Füge. Ausdrudswecfel ohne Stilwedhiel. 


9. Stilwechſel im Aussrud J33 





Bild 111 -115. Diefelbe, Beſchränkung auf eine einzige Kebensrolle, 
in der fich die Stilverbinsung Surdbält. 
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„Miene”, als fibtbare „Bebärde”,d. b. als Bewegung im Raume, 
erfcheint. Er bietet börbare Ausdrucksfelder, deren wichtigftes die 
Stimme ift: in ihren börbaren Bewegungen drüdt fich der Inhalt 
und die Weife des Erlebens aus. Wir befchränfen uns in diefer Dar- 
ftellung auf das an fihtbaren Bildern Aufweisbare und bevorzugen 
alfo den fihtbsren Ausdrud des Leibes, um durch ihn die ver- 
fbiedenen Ausdrudsftile ſchaubar zu machen”). 

Nicht jeder Leib leiftet als Schauplatz dasfelbe für jede beliebige 
Seele. Denfen wir uns eine Seele jener Art, wie fie auf den Bil- 
dern J und 2 ficb ausdrückt, mit einem Leibe begabt vom Stile 
jenes Leibes, wie ibn 3.93. Bild 83/84 zeigt, fo leuchtet ein, daß 
jene nordifche Seele an einem folchen Leibe ihr Erlebnis nicht in 
der Weife auszudrücken vermöchte wie an dem ihr tatfächlich ver- 
liebenen nordifchen Leibe, deffen Stil ihrem eigenen Stile entfpricht 
und mit ibm eine bruchlofe Einheit bildet. Wie aber denn follte fie 
dann ibr Erleben ausdrüden, wenn-nicht in ihrer eigenen Weife, 
ihrem Stile? Diefe Srage ift eine der wichtigften unferes Forſchungs— 
gebietes, fie frägt nach den ftilbaften Beziehungen zwifchen der ein- 
zelnen Seele und ihrem Leibe. 

Die Reiben des Krften Teiles (Bild I—97) haben vorwiegend 
folcbe leibliben GBeftslten vorgeführt, deren Stil im Wandel der 
Ausdrucksſtoffe fib durchbielt. Ob 3.9. das Antlitz auf Bild 6—I2 
ernft blickt oder beiter oder fonftwie, immer zeigt es in all feinem 
Ausdruck, fo verfebieden deffen Stoff fein mag, den gleichen Stil. 
An allen jenen Bilderreiben, in denen ein Stil „ſich durchhielt“, 
fanden wir, daß jedes Antlig vorgeformt und vorbeftimmt erfchien 
für eine typifche Weife des Ausdruds. Jedes Antlig hatte Stil an 
fich felber, febon vor allem Ausdrud, aber mit Hinweis auf mög- 
liben Ausdrud: es trug Züge der Dorzeihnung, die jedem mög- 
lichen Ausdrud feine Bahn vorfchrieben. DasAntlig auf Bild 6 —I2 
bietet feiner Geſtalt nach andere Ausdrudsmöglichfeiten dar als 


*) Ausdruck ift ferner jede Handlung, die Beftaltung der Umwelt, jedes Werk, 
alfo alle Rulturgebilse. Dom Staat als Schauplag des Ausdruds handelt, 
auf unferer Sorfbung aufbauend, Prinz F. W. zur Lippe, Dom Raffenttil 
zur Staatsseftalt (Berlin-Yreu-Sinkfenfrug 1928); von Blaubensgeftaltung 
im Stile verfbiedener Raffen W. Erbt, Der Anfänger unfers Glaubens 
(Keipsig 1930). Wichtige raffenfeelenfunsliche Einſichten entbalten ferner die 
Schriften von B. Rummer, Fur germanifchen Blaubens- und Sittenge 
ſchichte (ſämtl. bei Adolf Klein, Keipzig). 
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das Antlig auf Bild 62—69, das Antlitz auf Bild I3—JI8 andere 
als 3.9. jenes auf Bild 85—89. Dabei handelt eg fich bier aus- 
Schließlich um den Ausdrudsftil und nicht um den Ausdrudsftoff. 
Gewiſſe Ausdrudsftoffe find wohl allen feelifch gefunden Menſchen 
und offenbar vielen Tierarten gemeinfam (Sreude, Liebe, Haß, 
Zorn). Umgrenzt ift durch den Bauſtil eines Leibes nicht feine 
Mennigfeltigfeit an Ausdrudsftoffen, fondern nur der Umfang 
feiner ftilbaften MöglichFeiten. Iſt ein Antlis in feinem Bauplan 
von einem einzigen Stile unzweidentig beftimmt, fo ift es damit 
ſchon feftgelegt auf eine ganz beftimmte Weife des Ausdruds: wollte 
es, etwa durch mimifche Nachahmung, eine andere Weife des Aus: 
drucks zeigen als die in ihm vorgezeichnete, fo würde eg fich entftellen, 
und diefer nachgesbmte Ausdruck würde eben als ibm fremd, als 
unecht, als ein Mißbrauch feiner Ausdrudsbabnen kenntlich fein. 
Denken wir ung 3.3. das Antlig auf Bild I und 2 in eine befon- 
ders ftiltypifche Haltung des Öffenbarungsmenfchen (Bild 5I) oder 
des Erlöfungsmenfchen (Bild 655) verfett, fo ergibt ficb entweder 
eine UnmöglichFeit, indem eben mit der Außerlih angenommenen 
Haltung doch nichts vom anderen Typus dargeftellt wird, oder es 
ergibt fich etwas Derrenftes, Zächerliches: ftatt der ftilechten Ge— 
bärde des nachgesbmten Typus eine Pofe*). — Und was vom 
Antlig gilt, das gilt vom ganzen Leibe. 

Te Elsrer alfo der Bauſtil eines Leibes entfaltet ift, defto deut— 
licher verlangt er eine beftimmte, ibm entfprechende Weife feelifeben 
Ausdruds, der ſich an dieſem Leibe verwirfliden foll. Nur ein 
ſolcher Ausdrud, deffen Stil dem Bauſtil diefes Leibes entfpricht, 
kann ſich vollflommen und ungebemmt an diefem Leibe verwirf- 
lichen. Der Stil des Ausdruds ift es, der die Kinbeit bedingt zwi— 
Shen dem Bauftil des Leibes und dem Stile der erlebenden und 
fich ausdrückenden Seele. Jede Seele von beftimmtem Stile bedarf 
eines leiblichen Schauplates, der fo befchbaffen fein muß, daß an 
ihm das Erlebnis der Seele fich rein in feinem eigenen Stile, dem 
Stile diefer Seele, auszudrucden vermöge: der Stil des Leibes 
und feiner Ausdrudsbabnen muß eins fein mit dem Aus- 
drucksſtil und Erlebensftilder Seele. Gb diefem Bedarfe in 





*) Hier nugen wir den zweiten Sinn des Wortes „Pofe”. Dal. demgegenüber 
5.50, wo mit Pofe eine überfteigerte form eines an ſich ftilecbten Zuges, 
nämlich der mittelländifchen Darbietung, bezeichnet wurde. 
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famtlihen vorkommenden Einzelfällen tatfächlich entfprochen wird 
oder nicht, ift eine andere Stage, der wir ung zuwenden werden; 
wo «ber je eine vollflommene gegenfeitige Zugebörigfeit eines 
Leibes und einer Seele vorfommt, wie 3.3. bei den meiften Ge- 
ftalten unferer Reiben im Erſten Teile diefes Birches, da beftebt 





I Me 


Fremde Aufn. Stremde Aufn. 

Bild 115: Auften Chbamberlain als Bild 116: Schwabe, norsifch-fälifch. 

Redner. Nordiſche Haltung und Be- (Bild aus den SOer Sabren.) Auch 

wegung: fie gebt von der Kängs- noch die bewußte Haltung des ger- 

abfe aus und meidet Aufwand an manijcben Menſchen ift nichts als 
Bliederbewegung. fchlichbter Ausdruck feiner Kraft. 


fie darin, daß der Stil des Leibes dem Stile der Seele rein ent- 
fpriht und desbalb der Leib ein volllommener Schauplatz des 
Ausdruds fein Fann für die Seele, deren Leib er ift. 

Jeder der Geftsltumriffe, die wir im Erſten Teile entwickelt 
baben, birgt andere Möglichkeiten des Ausdruds, in jedem ent- 
felter fib ein anderer Stil der Miene und Gebärde. Nur ein auf 
freiem Salfe getragenes Haupt vermag zum Beifpiel „fichb in den 
Yisden zu werfen”; diefe Gebärde läßt fib alfo in nordifchem, 
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mittelländifchem und wüftenländifchen Stile ausführen, nicht aber 
3.3. im oftifhen KEntbebungsftile: der Kopf unferes Bildes 168 
oder die Köpfe der Bilder L28—J30 und 83—89 werden ihren Stil 
verlegen, wenn fie es verfuchen follten, fib in den Nacken zu 
werfen. Zu einem Bebärdenftile, dem das Rücdwerfen des Kopfes 





Stemde Aufn. Stemde Aufn. 


Bils 117: Engliſche Jüdin, redend, Bild 118: Wallifer (Kloyd George), 

Wefentlib vorderafiatiich. redend. Wefentlich mittellänsiich. Er 

Der Rumpf fadt, das Geſicht leidet genießt feinen Ausdruckstanz vor der 
und die Hände werben, Geſellſchaft. 


als Ausdruck eignet, gehört auch ein Haupt, in welchem die Bahnen 
dieſer Bebärde vorgezeichnet find: ein Haupt mit weit geſchwungener 
Schädellinie, ein Langkopf („lang” von der Stirn nach dem 
Sinterbaupte). Ja, vielleicht läßt fich fagen: der Gebärdenftil der 
freien Shwungbewegung erfordert leichtes Haupthaar, denn nur 
ſolches Haar vermag mit folder Bebärde zu fliegen und fo am Stile 
diefer Bebärde teilzunehmen. 

Die drei ſchlanken, feingliedrigen Leiber der Reihe Mordiſch, 
Mittelländifhb, Wüſtenländiſch (Leiftungsmenfb, Darbietungs— 
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menſch, Öffenbarungsmenfch) vermögen fich frei und unbefchwert 
im Raume zu entfalten: in bezug auf diefe MöglichFeit find fie 
einander verwandt. Völlig verfchieden aber ift die Weife, wie die 
nordiſche Seele diefe MöglichFeit gebraucht, 3.23. von der mittel- 
ländiſchen Bewegungsweife. Die nordifche Seele „ſchweigt“ auch 
inibrerZeibesbewegung: 
fie übt nicht den Aus: 
druck um feiner felbft 
willen als ein Spiel, wie 
die mittelländifche Seele 
es tut, fondern fie be- 
ſchränkt ibn in ftrenger 
Zucht auf das Wefent- 
lihe*). So, wie die ger- 
maniſchen Sprachen im 
Bange ibrer Entfaltung 
aus dem Klanggefüge 
ihrer Worte alles ausge— 
fchieden haben, was nicht 
wefentlich finnbedeutend 
wer, und fo fchlieflich 
ihre Worte zufammen- 
preften manchmal bis 
auf einen einzigen Inar- 
renden Laut, fo meidet 
Mir Erl. d. Verl. Scherl. auch die Gliederſprache 


Bild 119: Engliſcher Redner vor Wahler- des nordiſchen Menſchen 

maͤſſen. Weſentlich mittelländiſch. Gebärden— 

aufwand bis zur Ausdsrudsafrobatif geſteigert. alles, was nicht IR Sade 
gebört. Der mittellän- 


difche Ausdruck wählt einen anderen Weg: die ihrer inneren Sorm 
nach mehr und mehr mittelländifch beftimmten romaniſchen Spre- 
chen ſchwingen und tanzen auf dem ſchönen Klang ihrer üppigen 
Wortgebilde, fo wie die Bliederfprache des Mittelländers ein Schwin- 
gen und Tanzen in ſchönen Gebärden ift, das fich nicht genug tum 
kann an fich felber. Der nordifche Menſch ift vergleichbar dem 
Steuermann in einem Segelboote: den Bli ins Serne gerichtet, 





*) über das nordifhe „Schweigen” vol. L. F. Clauß, Die nordifche Seele, 
8. Abſchnitt: Nordiſche Bemeinfchaft. 
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bält er die Ruderpinne in fefter, Doch leichter Hand. Kr weiß und 
fpürt es, daß fein Sabrzeug ſchon der leifeften Bewegung diefer 
sand gehorcht. Nur der Stümper zerrt das Ruder bin und 
ber. Der Mittelländer aber ift einem Tänzer vergleichbar: feine 
Blieder in ſchönem Spiele zu wiegen und zu ſchwingen, das 
eben ift ja gerade fein Beruf. 

Die nordifche Gebärde meidet 
den Aufwand, fie „bält an fich”, 
und das bedeutet für die Aus: 
drucksbewegung der Blieder: fie 
fcheut die Entfernung von der 
Acfe. Alle Bliederbewegung, die 
binausgebt über das zum Aus: 
drücken notwendig erforderliche 
Maß, empfindet fie als Übertrei- 
bung, als unbeberrfcht und fomit 
als unvornebm. 

Die nordifche Ausdruchsbewe- 
gung entfaltet fib im wefentli- 
chen um die Längsachfe bei ſenk— 
rechter Haltung des Leibes. Alles 
Rumpfbeugen, Rniebeugen als 
Ausdruck (vgl. 3.8. die Bilder 
117 und 119) ift ihr fremd, auch 
alles Seitwärtsfchwingen oder 
recken (vgl. Bild I20) des Leibes. 


As Redner verbleibt der nor- Bild I20: nnerafiate (Kenin), zu 
Mailen redend, Die Seitenfchwin- 


diſche Menſch in der aufrechten gung als Ausdsrudsbewegung. 
Stellung, wie Bild J15 fie zeigt; 

und wenn er fich aufftellen fol, um abgebildet zu werden, dann 
neigt er zu einer einfachen, geraden Haltung, die weiter nichts aus— 
druckt als feine Kraft. 

Dies gilt von der reinen Ausdrudsbewegung; die Zzweckbewegung 
dagegen (3.3. Arbeit, Leibesübungen) ift nicht reiner Ausdrud, 
fondern mitbeftimmt von dem Zwede, dem fie dient: ihr Maß, ibre 
Entfernung von der Längsachſe wird durch den Zweck beftimmt. 
Und dennoch ift auch alle Zweckbewegung vom raffifcben Stile 
durchberrfcht: ein YIorde bolt anders zum Schlage aus als ein 





Mir Erl. d. Verl. Scherl. 
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fälifber Derbarrungsmenfb oder als ein mittelländifcher Dar: 
bietungsmenſch oder als ein Inneraſiate. Durch alle Bewegung 
nordifchen Stiles gebt die Spannung zwifchen dem Ausgriff der 
Feiftung und dem An⸗ſich Halten im Abftand. Nur im Bereiche 
der Zwecdbewegung, nicht in dem der Ausdrudsbewegung, ent: 
feltet fich die nordifche Gliederfreude: in der Übung des Leibes, 
die für den Leiftungsmenfchen fich felber Zweck genug ift, wird der 
Norde feines machtvollen Leibes frob*). 

Das Sizen auf Bänfen und Stühlen ift eine nordifche Krfin- 
dung, aus dem Drange zu aufrechter Leibesbaltung erwachfen. Die 
Rücdenlebne bietet die Möglichkeit, diefe Haltung zu wabren, obne 
zu ermüden. Diefe Weife, in nordiſchem Stile zu fingen, bat mit der 
nordifchen Erfindung der Bank und des Stubles ibren Weg über 
die Erde gemacht, aber nur dem nordifchen Meyſchen ift fie artrecht. 

Eines der zarteſten leiblichen Ausdrucdsmittel ift der Wechfel 
der Sarbe. Seelifhe Bewegungen verfcbiedenfter Art — Sreude, 
zorn, Scham — zeigen ſich im Ausdrudsfelde durch ein „Erröten“ 
(pbyfiologifch gefprochen: durch einen Blutandrang nach den Haut: 
gefäßen), alſo durch eine Derdumfelung der Sarbe an; andere Be- 
wegungen der Seele — 3.3. Schreden und Furcht — durch ein 
„Krbleichen”, alfo durch eine Verminderung der Sarbe (pbyfiolo- 
gifch gefprochen: durch ein Zurückweichen des Blutes aus der Haut). 
Der Schauplatz folcben Ausdruds ift die Oberfläche des Antlitzes, 
die Geſichtshaut. Diefe kann fo befchaffen fein, daß fie den Wechfel 
der Sarbe feben läßt bis in die leifefte Tönung: fie Fann zart und 
nahezu durchfichtig fein, fo daß fie die leifefte und zartefte Bewegung 
der Seele fpiegelt, foweit eine ſolche Bewegung ficb eben in einem 
Wechfel der Sarbe äußert. Die entgegengefeste Möglichkeit ift die 
völlige Undurchfichtigfeit der Haut, die dann. Überbaupt Feinen 
Wechfel der Durchblutung mebr erkennen läßt, Fein Erlebnis mebr 
durch Serbwechfel anzeigt und mitbin ibren Ausdrudswert ver- 
liert. Zwifchen diefen beiden äußerſten Möglichkeiten gibt es dann 
mancherlei Abftufungen. 

Wir fragen: welcher Art muß die Geſichtshaut fein, die zum 
Stile der nordifchben Seele gebört? Die nordifche Seele baben 
wir gezeichnet als eine, der es inneliegt, ibre Ausdrudsmittel in 
beberrfchtefter Weife zu gebrauchen, weil fie um Feinen Preis zu 

*) Dal. bierzu S. 166. 
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Bild J2J— 124: Schiffsjunge aus Trieſt. Gebrochener Ausdruck: oſtiſcher 
Ausdruck gebrochen an Linien mittelländiſchen Stiles. 
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viel entbüllen möchte: eine Seele, die durch Schweigen redet. Eine 
ſolche Seele bedarf eines Ausdrudsfeldes, das ſchon die leifefte 
Regung widerfpiegelt; denn fie würde ftumm fein, wenn nicht diefer 
Wechfel der Sarbe reden Fönnte für fie. Zur nordifchen Seele aljo 
gehört ein Leib mit ausdrudszartefter Haut: je beffer die Haut 
geeignet ift für den Wechfel der Sarbe, defto beffer taugt fie als 
Scheuplag nordifben Ausdruds. Die Dichter und Legenden- 
Schreiber des abendländifchben Mittelalters baben dies wohl gewußt 
und baben überall dort, wo fie adelige — und das bedeutet eben 
in jener Zeit der germanifchen Herrſchaft auch weit außerhalb der 
germanifchen Rernländer: nordifche — Meyſchen zeichnen wollten, 
die durchfichtige Zartbeit der Haut verberrlicht und übertrieben, 
freilich obne daß fie fichb des Ausdruckswertes diefer Helle und Zart— 
beit bewufit gewefen wären. In ihren dichterifchen Träumen gibt 
es Frauen, deren Haut „wie Alabaſter“ ift, und wenn fie Wein 
trinken, fiebt man ihn rot durch den lichten Hals binunterftrömen 
wie durch Glas. 

Die Haut des nordifchen Leibes dunkelt nicht in der Sonne. Sie 
vötet fih zwar und entzündet fich ſchließlich und verliert dann für 
die Dauer der Entzündung ihren Ausdrudswert. Aber mit der 
Entzündung ſchwindet auch die Rötung: die Entzündung heilt und 
die urfprüngliche Selle Febrt zurück. 

Die nordifche Helle und Zartbeit der Haut ferzt fich fort im nor- 
difchen Haare: es Fönnen zu einer ſolchen Haut Feine fchwarzen 
Borften paflen. Das nordifche Saar wirft als gewichtslos, und 
wenn der Wind bineinfäbrt, ftebt es auf wie eine belle Slamme. 
Wenn ein nordifchber Kopf vor dem Lichte fteht, dann leuchten die 
Haare auf und fpielen wie ein beller Schein um die fchattendunfle 
Fläche (val. Bild 98 und I60, ferner die Tafeln I, IO, 13 und J4 
meines Buches „Die nordifche Seele”). Die zarte Helle der Haut 
und des Baares machen zufammen die nordifche Blondbeit aus. 
Auc das mittelländifche Haar ift zart und feidenweich, jedoch, der 
mittelländifchen Haut entfprechend, Dunkel, 

Die mittelländifchbe Seele ift beredt ihrem Wefen nad: fie 
lebt in ibrem Ausdrud und bevorzugt die Ausdrudsgebiete, die 
Raum geben für einen fpielerifchen Gebrauch. DerWechfel dersarbe 
bat Feinen fpielerifhen Wert: Erröten und Krbleichen läßt Feine 
fpielerifche GBeftsltung zu. Entſprechend diefer geringeren Bedeu— 
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tung des Sarbenwechfels für die mittelländifche Seele ift die Haut 
ihres Zeibes minder hell und ausdrudsempfindlich: fie ift zwar von 
großer Zartheit, aber gleichfam balb verbüllt durch eine bleiche 
Bräunung. Sie erinnert an Sammet. Durch die halbe Derbüllung 
des farbigen Ausdrucs fördert fie gewiſſe erotifche Wirkungen, die 
am beften im Bereiche des Halbverbüllten gedeiben. — 

Die bier gegebenen wenigen Beifpiele mögen genügen, um den 
raſſiſchen Sinn der leiblihben Geſtalt zu beleuchten, nämlich 
ihren Sinn als Ausdrudsfeld für eine raffifch geftaltete, ftilbeftimmte 
Seele. Eine Seele von beftimmter Beftelt verlangt auch einen Leib 
von entfprechender Beftslt. Was wir bier unter Beftaltder Seele 
verſtehen, ift im Erſten Teile diefes Buches deutlich geworden. 

Nur bei Stileinheit einer Seele mit ibrem Leibe ift „voll- 
fommener”, d.h. ungebemmter Ausdrucd möglich. Set eine 
Seele aber einen anderen Leib, nämlich einen folchen, der von 
ihrem Stile abweicht: einen Leib, der nicht gerade für ihren Aus- 
drucksſtil den geeigneten Schauplaz bietet, fondern — feinem Bau- 
ftile nach — für eine andersartige Seele beftimmt febeint, fo ift der 
Ausdruc diefer Seele in feiner ftilgemäßen Entfeltung gebemmt. 

Die Reiben im Erſten Teile diefes Buches zeigten uns auf faft 
all ihren Bildern ungebemmten, ungebrodenen Ausdrud: ſchon 
bei flüchtiger Betrachtung, obne befondere Vertiefung in den Sinn 
diefer verfchiedenen leiblichen Sormen, leuchtet es ein, daß dort in 
fait allen Sällen der Stil der Seele mit dem Stile des Leibes, an 
dem fie ſich ausdrückt, völlig übereinftimmt. Dies wird noch deut- 
licher durch die Dergleichung irgendeiner von jenen Reiben mit 
Bild I2I—J38. Derdeden wir von Bild 121 das linfe Drittel und 
laſſen fo das Geſicht verfchwinden, fo verbleibt ein Reft, der als 
Teil einer ftilreinen Geſtalt vom Stile des mittelländifchen Dar- 
bietungsmenfchen erfcheint oder einer anderen ſchlanken Langkopf— 
raſſe. Dertiefen wir uns in die Linienführung diefes Gefteltreftes, 
ergänzen dazu in Gedanken das zu ibm paffende Beficht und beben 
dann die Derdedung wieder auf, fo erleben wir eine leichte Ent- 
taäuſchung: das nun tatfächlich auf der Bildfläche wieder erfchbeinende 
Beficht dürfte eigentlich nicht ganz fo ausfeben, wenn es zu den 
Linien ſchlanken Schwunges paffen follte, die zumal das Sinter- 
haupt dieſer Beftslt umreißen. Der Geſichtsſchnitt hält zwar in 
diefem Ausdruck aufmerkender Geſpanntheit, den Bild 121 zeigt, 


144 Zweiter Teil: Grundfragen der Raffenfeelenfunse 





Bild 125: Mädchen aus Süstirol, 
Bei rubiger Ropfbaltung zeigt der 
Geſichtsſchnitt mittelländiſchen Stil. 





Bild I27: Dieſelbe. Mittelländiſch mit 
balbversedten oftifben Ausdrudsbab- 
nen in der unteren Befichtshälfte. 


Bild 126: Diefelbe. Das Kaden 
wedt oftifebe Züge, zumeift in der 
unteren Befichtsbälfte. 


noch entfcbeidende Linien mit- 
tellandifcben Stiles feit, doch 
bleiben fie gleichbfam leer: es 
feblt die fpielerifche Leichtig- 
Feit, die zu ihrem ausdrücen- 
den Wefen gebört. Wenden 
wir bei Bild I22 das gleiche 
Derfsbren an, fo ift die Ent- 
tauſchung größer: im Ausdrud 
der Seiterfeit mifcht fich etwes 
Bedrungenes, das nach ftump- 
fen, wulftigen Sormen ver- 
langt, in die Züge des Befichtes, 
alſo etwas, das dem mittellän- 
difchen Stile widerfpricht, fo 
daß nun Beficht und Sinter- 
baupt einander fremd find. 
Wes mag feelifch das Entſchei⸗ 
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Bild 128/129: Bin Blid ins Erbbild: die Mutter der vorigen, Oſtiſcher Keib 
(durch Krankheit entftellt) und oftifcber Ausdruck. 





Bild 130/131: Mutter und Tocter, Die Tochter zeigt bier faft rein oftifcben 

Ausdrud an ihrem überwiegend mittelländifcben Keibe, Durch die mittel- 

ländiſche Beftalt der Tochter ſchaut uns die von der Mutter ererbte oftifche 
Seele an. (Ol. S. 147 uns S. 29.) 


Elauß, Kaffe und Seele. * Jo 
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dende fein im Wefen diefes Menfchen: ift es das, was dem Gedrun- 
genen, Stumpfgeformten in feinen Ausdrucksbahnen entjprict, 
oder ift es ein ſchlanker Schwung? ft es diefer, dann wird fein 
Ausdruck gebemmt, wenn er fich in diefen unfchlanfen Ausdrude- 
babnen des Gefichtes, 3.8. den gleihfam von rundlichen Polftern 
umbetteten Augen, zu entfalten fucht. Iſt es aber das andere, eben 
das Rundlih-Bedrungene, dann müffen ihm die Linien ſchlanken 
Schwunges ein Hemmnis fein, denn dann hindern diefe die Ent— 
faltung feines wefentliben Ausdruds. Ein Blick auf die Bilder 
23 und 124 zeigt deutlich genug, von welchem Stile das feelifche 
Wefen diefes Menſchen im Grunde beftimmt ift: jenes Gedrungene 
ift es, das im wefentlihen dem Stile des oftifhen Enthebungs— 
menfchen entftammt, aber bier in diefer Geſtalt zu einer Derbindung 
mit Linien mittelländifchen Stiles gezwungen und dadurch verzerrt 
ift: der Weg zur Enthebung ift diefem Mienfchen verbaut. Wer die 
DVorderanficht diefes Kopfes fiebt, erwartet ſchwerlich ein Sinter- 
baupt von jenem Umriß, wie die Bilder 121 und J22 ihn zeigen. 
Zwar ift der Bauftil diefes Befichtes auch in der Dorderanficht noch 
im Grumde mittelländifch: vielleicht würde eine anthropometrifche 
Meſſung des Schädels zu dem Ergebnis führen, daß er von medi⸗ 
terraner (mittelländiſcher) Raſſe ſei. In den Weichteilen aber ſetzt 
ſich Oſtiſches durch, gebrochen freilich durch den vorherrſchend 
mittelländiſchen Bauſtil der leiblichen Geſtalt. (Auch Spuren nege- 
riſchen Einſchlags ſind bemerkbar. Wir laſſen ſie in dieſer Betrach— 
tung unbeachtet.) 

Mittelländiſches und Oſtiſches widerſpricht einander auch im Ant- 
li; des ſüdtiroliſchen Mädchens auf Bild I25— 127. Die Belichtungs- 
dauer der Aufnabmen war verhältnismäßig lang, die Abgebildete 
wer im Augenblid der Belichtung „ganz bei der Sache” und rüdte 
ſich äußerlich und innerlid für die Aufnahmen zurecht. Darum iſt 
der Ausdruck ſteif, künſtlich und unfrei, was bei ſeelenkundlicher 
Beurteilung dieſer Bilder berückſichtigt werden muß. Bild 125 zeigt 
bei unbewegtem Ausdruck einen Geſichtsſchnitt, der in ſeinen 
weſentlichen Linien mittelländiſch iſt und inſofern ſich nicht mit 
dem gedrungenen Hals und der ſtumpfen Sinterhauptslinie ver- 
trägt. Bringt aber der Ausdrucd die Weichteile des Befichtes in 
Bewegung, wie es das Lachen auf Bild I26 tut, fo zeigt fih, daß 
auch bier die Weichteile als Bahnen oftifchen Ausdrucks gebraucht 
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werden, der fich foweit durchzuſetzen vermag, als diefe Weichteile 
durch Settpolfter gleichſam oftifch unterlegt find. Die Dorderanficht, 
Bild 127, zeigt wefentliche Züge mittelländifchen Bauftils, die aber 
leer bleiben, da Fein mittelländifcher Ausdruc fie mit Leben füllt. 
Diefe großen, dunklen Augen mittelländifchen Schnittes könnten 
Ihn fein, wenn aus ihnen eine Seele fpräche, wie der Stil diefer 
Augen fie verlangt. Die Seele aber, der diefe Augen bier tstfächlich 
verlieben find, vermag nichts anzufangen mit diefer Sorm und 
Größe, fondern bedürfte folder Augen, wie die nächften Bilder 
(128— 130) fie zeigen; durch die mittelländifchen Züge diefes Mäd— 
chens ſchaut uns gleichfam feine oftifche Mutter an*). Aber während 
bei der Mutter das Oſtiſche fich fait rein in feinem eigenen Stile 
auszudrücken vermag, ift eg bei der Tochter im Ausdruc gebrochen 
durch das Mittelländifche im Bauftil ibres Leibes. 

Die mimiſche Reihe Bild 132—1J38 (muslimifche Araberin aus 
Jeruſalem) Zeigt eine feltene Verbindung: wüftenländifchen Stil 
gebrochen durch den Stil des fälifchen Derbarrungsmenfchen. Das 
LZeichtefte ift bier gebrochen durch das Schwerfte, das Slüffigfte ge- 
jtört durch das Feſteſte. Bild 132 zeigt einen Befichtsumrif, der im 
wefentlichen wüftenländifch und auch von wüftenländifchen Aus- 
druck belebt ift, wenn man das Auge zudeckt, das da gleichfam nicht 
mitfommt. Der Halsanſatz ift auf diefem Bilde nicht Klar, doch 
Icheint der Hals auf einem fchweren und breiten Rumpfe zu ſitzen, 
der zu den Umriflinien diefes GBefichtes nicht gebört. Die Bilder 
133—137 entbüllen den Hals und feine Anfeglinie: Eurz, edig, 
breit und feft erhebt er fih obne Schwung aus einem vierfchrötigen 
Rumpfe. Das Antlig zeigt bier eine Ausdrudisbewegung, in der 
048 Leichte vergebens gegen das Schwere, das Slüffige gegen das 
Sefte fich durchzuſetzen ſucht. Der Anlage nach mag in diefer Seele 
beides gleiche Kraft befizen, und es blieb der Erziebung (im weite- 
ſten Sinne, d. h. dem Beifpiel der Eltern und Altersgenoffinnen) 
überlaffen, welchem von beiden fie den Vorrang gab. Die arabifche 
Erziehung, wenigftens die häusliche (im obigen Sinne), begünftigt 
heute noch, wenn nicht durchaus das Wüftenländifche, fo doch das 
Leichte**); darum fpiegelt diefes Antlitz ein oft wenig erfolgreiches 


*) Über Erbbild und Erſcheinungsbild f. oben S.29. 
**) Auc die unecht arabifhe Erziehung, d. b. die nach Parifer oder eng- 
liidem Vorbild Ievantifierendse Erziehung der arabifchen Städterinnen, 


Io* 
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Bild 132/133: Muslimifhe Araberin aus Jeruſalem. Gebrochener Ausdrud, 
ſiehe Seite 147. 
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Bild IJ34I—J36: Dieſelbe. Gebrochener Ausdruck, ſiehe Seite 1571. 
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Bild 137/138: Diefelbe. Gebrochener Aussrud, fiebe Seite I5]. 
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Bemühen, die Miſchung von Leicht und Schwer in ſeinen Aus— 
drucksbahnen zu einem wüſtenländiſch-leichten Geſamtausdruck zu 
zwingen. Die Vorderanſicht läßt dieſes Bemühen noch ſchwieriger 
erſcheinen als der Seitenumriß: der Mund 3.3. bet zwar wüſten⸗ 
ländiſchen Schnitt und wird in wüſtenländiſcher Weiſe gehalten, 
aber ſein Zuſchnitt iſt grob ausgefallen und wirkt deshalb nicht 
echt und ſelbſtverſtändlich; wie auch die Haltung, in der er bier 
getragen wird, erzwungen und Fünftlich wirft. Im wenigften Fünft- 
lich wirken neben Bild 133 noch die Bilder 137—138. Bild 137 
erfaßt einen Augenblid der Ermüdung, wo die Abgebildete zwar 
febr bewußt auf die Ramers bezogen, aber ſchon zu abgefpannt 
wer, um den Ausdrudsfampf, der fi) auf den vorsusgegangenen 
Bildern fpiegelt, noch weiter fortzufergen. Darum erfcheint das Ant- 
li bier verhältnismäßig ausgeglichen: beides, das Leichte und das 
Schwere, Eommen bier zu ihrem Recht. Und zwar fcheint fich bier 
der Einſchlag noch eines andern leichten Stiles auszuwirken, des 
mittelländifchen, dem die Darbietung wefentlich und alfo felbftver- 
ftändlich ift. Bild 138 ift in Gegenwart einer Freundin der Abge- 
bildeten aufgenommen. Die Freundin ift für ſolche Frauen in der 
gegebenen Lage ftets die Nebenbuhlerin. Aus dem Bilde fpricht 
beimliche Angſt vor Bevorzugung der andern, wodurch eine gewiſſe 
innere Ablenkung von der Ramers bewirkt ift. Der Ausdruck ift 
bemübt, einen wüblenden, bäßlichen Neid hinter einem traum— 
baften Rätfel zu verfteden. — Die Bilder find an drei verfchiedenen 
Tagen aufgenommen, nicht genau in der Reihenfolge, in welcher 
fie bier angeordnet find. Die Anordnung bevorzugt in dieſem Selle 
die Entwidlung des Wefens vor der Tatfache des äußeren Ablaufs. 

Unfre Unterfuchungen über gebrochenen Ausdruc entbielten 
zugleich ein Stud Pfychologie der Stilmifchungen; aber nur eben 
ein Stud, das einer Ergänzung bedürfte durch eine Unterfuchung 
der anderen Möglichkeiten der Gemifchtbeit. Die Stilmifchung der 
Seele und die Entfaltung der verfcbiedenen in ibr angelegten Stile 
kann ja doch auch der Stilmifhung des Leibes fo genau ent- 
fprecben, daf der Seele nichts fehlt, um fich vollkommen auszu— 


begünftigt febließlicb das Keichte gegenüber dem Schweren, wenn fie aud in 
anderer Sinficht ftilzerftörend wirft. Dal. L. F. Clauß, Kevantiftierung, in Zeit: 
fchrift für Menſchenkunde, 4. Jahrgang Heft 2, wo Bild J34 der bier vor- 
geführten Reibe vom Befichtspunft der Erziehung aus befprochen wird. 
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drücken. Einiges über foldbe Derflecbtungen und Verſchmelzungen 
zweier oder mehrerer Stile brachten unfere Abfebnitte über den 
vorderafistifchen Erlöfungsmenfcben und uber Stilmechfel im Aus- 
druck (5. und 9. Abſchnitt). Kine eingebende Darftellung diefer ver- 
wicelten MoöglichEeiten werden wir an anderer Stelle geben. 


JJ. Ausdrucksprägung 
(Dazu die Bilderreiben I39—142, 143—148, 149—]52) 


Die Bilder 139—J42 zeigen alle ungefähr gleichen Ausdrude- 
ftoff, namlich eine plöglicb aufwallende Heiterfeit. Aber der Stil, 
in dem diefer Stoff erfcbeint, ift nicht auf allen Bildern der gleiche. 
Auf Bild 139 haben die Ausdrudsbabnen mittelländifcben Stil 
Darbietungsmenſch), auf Bild 140 und 141 oftifchen und auf 
Bild 142 im wefentlichen nordifchen Stil. Dergleichen wir Bild 139 
mit jedem der drei anderen Bilder, fo finden wir gleichen Ausdrude- 
ftoff bei verfcbiedenem Ausdrudsftile. Dergleichen wir Bild 40 mit 
Bild 151, fo finden wir gleiben Ausdrudsftoff bei gleichem 
Ausdrudsftile*). 

Die Vergleichung diefer beiden zuletzt betrachteten Bilder 150 
und J4J müßte demnach eine völlige Übereinftimmung in allem 
Typifchen ergeben, eine Übereinftimmung, die Feine anderen Ver— 
fchiedenbeiten übrig ließe als folche, die das Kinzelmenfchliche (In— 
dividuelle) betreffen. Dennoch lebrt fchon eine flüchtige Betrachtung, 
daß aus dem Antlitz diefer itslienifchen Sram oftifchen Stiles und 
daneben dem Antlitz diefes Schwarzwaldmädchens oftifchen Stiles 
noch etwas fpricht, das die zweite von der erften nicht nur als Einzel⸗ 
menfcben, fondern auch als Typus unterfcheidet. Diefes Typifche 
betrifft aber offenbar nicht das Raffifche, nicht den Stiltypus: 
diefer ift beiden gemeinfam. Wir ftoßen bier auf typifche Ver— 
fchiedenbeiten, die nicht in dem von uns bier gebrauchten Sinne 
ftiltypifch find, Derfchiedenbeiten, die wir bisher noch kaum beachtet 
baben. Das Mädchen auf Bild I4I läßt ſich nämlich bei einiger 
Vertiefung in ibren Ausdrud als ein deutfches Mädchen, und 
zwar als ein Rind des alemannifchen Stammes erkennen: fie brauchte 
nicht gerade aus dem badifchen Schwarzwald zu ftammen, fondern 


*) Die Sachlage ift bier etwas vereinfacht worden. Streng genommen, gibt 
es Feine von Menſch zu Menſch vollig gleiben Ausdrudsftoffe. 
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Bild 139: Griecbin, mittel: Bild 140: Italienerin, oftifch. 
laͤndiſch. (Vgl. Bild 37—4].) 





Bild 141: Schwarzwälbderin, oftifch. Bild 142: Schwabe, norsifch. 


(Opl. Bild 85—89.) 
Süddeutſche Aussrudsprägung. Süddeutſche Aussrudsprägung. 


Bild IJ39—J42: Stil und Prägung im Lachen. Bild 140 und 151 baben 
leihen Raffenftil, aber verſchiedene Aussrudsprägung. Bild 151 und 142 


baben verfcbiedenen Raffenftil, aber gleihe Ausdrudsprägung. 
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Bild J43—J45: Mädchen aus Vrordfrieslansd, oſtiſch(-fäliſch); bäuerlihe Prä— 
gung. Bäuerliche Krziebung in fälifbem Sinne bat den fälifben KRaffen- 
einfchlag besünftigt. 


Fönnte ebenfowobl eine Schweizerin, Klfäfferin oder Schwäbin 
fein, aber etwas typifch Süddeutſches, vielleicht typifch Südweſt— 
deutfches fpricht zweifellos aus ihren oftifchen Zügen. Nun Fann 
aber diefe frddentfche Stammeseigenart febr wobl auch aus Zügen 
anderen Stiles fpreden, 3.93. aus 
den wefentlib nordifchen Zügen 
des Bildes 142: Befichtsbau, Schnitt 
der Ausdrudsbabnen, alles wefent:- 
lich Stilhafte, Raffenbafte ift im 
Antlitz diefes Schwaben völlig ver- 
fchieden vom Antlitz jenes Schwarz 
weldmädchens, und dennoch ift auch 
in feinem Ausdruck etwas Typifches 
zu finden, was er mit diefem Mäd— 
cben gemein bat: eben jene eigen 
tümliche, mit Worten Eaumm befchreib- 
lie Prägung, die das Wefen des 
Ihbwäbifch-slemannifchen Stammes: 
tumes ausdrückt. 
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Bild IJ46—J48: Mädchen aus Florenz, oftifch(-mittellänsifch); ftädtifche Prä- 
gung. Städtifche Erziehung in mittelländifchem Sinne bat den mittellänsdifchen 
Raffeneinfchlag besünftigt. 


Die Ausdrudsprägungen, auch die mebrfach gefebichteten, dürfen 
mit Stilmifbung nicht verwechfelt werden. Seine raffifche 
Stilmifchung bringt der einzelne mit auf die Welt, feine Ausdrucks— 
prägung aber empfängt er in der Welt und durch diefe: fie ift ein 
Niederſchlag der Geſchichte des 
Einzelmenſchen und der Gemein- 
fchaften, denen er angehört. Zwar 
können gemwiffe Stilmifchungen 
fcheinbar typifch werden für ein be- 
ftimmtes Volks- und Stammestum. 
So erfcbeint 3. 3. eine gewiſſe Der: 
bindung nordifchen Leiftungsitiles 
mit der Schwere des Verbarrungs- 
menfcben als typifch für den nieder- 
facbfifchen Stamm (val. Bild 23—25). 
Aber diefe Stilverbindung läßt fich 
doch auch bei ganz unniederfäch- 
ſiſchen Menſchen treffen, während 
typifche YTiederfachfen zu finden find, 
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bei denen der niederfächfifche Stammesausdrud auf eine ganz 
andere Stilgrundlage aufgeprägt ift. Damit follaber nicht behauptet 
werden, daß jede beliebige Raffenmifchung geeignet fei, jede be- 
liebige Ausdrudsprägung zu empfangen. 

Zwei Menſchen Fönnen eine ähnliche oder völlig gleiche Stil- 
miſchung darftellen und doch in ihrer Ausdrudsprägung fo ver- 
ſchieden fein, daß binter diefer Verfchiedenbeit die Ähnlichkeit 
zurücktritt. Das Wort „Ausdrudsprägung” foll dabei nicht allein 
im Sinne von Volfs- und Stammesprägungen verftanden werden. 
Ausdrudsprägungen empfängt ein Menfcb nicht nur aus feiner 
Volfs- und Stammesgeſchichte und -erziebung, fondern auch aus 
der ihn erziebenden Geſchichte anderer Bemeinfchaften, denen er 
angehört, und auch aus feiner einzelmenfchlichen Befcbichte; ganz 
allgemein gefagt: aus allem, was ibm zum Schidfalwerden 
fann. Es macht einen Ulnterfcbied, ob ein Menſch in der Stube 
aufwächſt und die „YIatur” nur an Sonntagen fiebt, oder ob er 
in dauerndem felbftverftändlichem Umgang lebt mit der Natur; 
und ſolche Unterfchiede beftimmen die Prägung des Ausdruds. So 
bilden fich 3.25. Berufs- und Standestypen beraus, die fich lediglich 
duch ihre Ausdrudsprägung unterfcheiden: eine Berufs- und 
Standesprägung, die ficb mit der Volks- und Stammesprägung 
verbinden Fann und vom Raffenftile noch minder abbängt als diefe. 
Auf Bild J49— 152 zeigen wir einen friefifchen und einen fyrifch- 
arsbifchen Bauern. Der eine ift ein typifcber Sriefe, der andere ein 
typifcher Syro-Arsber; fie vertreten alfo febr verfebiedene Stammes- 
typen. Beide aber find typifch bäuerlich-handwerkerliche Menfcben 
und als folche auf den erften Blick zu erkennen. Sie baben alfo 
eine Ausdrudsprägung gemeinfam, während fie ficb in der ande- 
ren unterfcheiden. Brumdverfchieden ift der raffifche Stoff, in den 
diefe Pragungen bineingebildet find: der Sriefe zeigt im wefentlichen 
den Stil des fälifcben Derbarrungsmenfcen, der Araber ftellt eine 
wüftenländifch-vorderafistifbe Stilverbindung der. 

Te reicher und entfalteter die Befcbichte einer Seele, defto tiefer 
kann fie fich in die leiblide Erſcheinung prägen. So find denn in 
einem Antlis nicht nur die verfebiedenften Arten der Ausdrude- 
prägung zu fcheiden, fondern auch Brade der Beprägtbeit. Das 
rein Stilbafte, Raſſentümliche ift manchmal in einem Findlichen 
Antlig am eindrudspollften, weil es noch wenig von Ausdrude- 
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Bild I51/152: Syprosarabifber Bauer, wüftenländifch-vorderafiatiich. 


Bleiche Berufs- und Standesprägung bei verfchiedenem Raffenttile. 
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prägung mitbeftimmt ift. Ausdrudsprägung Fann ja aus einer 
ſolchen Erziehung entfteben, die dem Stile der Seele widerftrebt. 
Dann empfängt das Antlig eine Prägung, die feinen ftilbsften 
Linien gleichfam zuwiderläuft und fie entftellt. Darum wirken viele 
Menfchen in ihrer Kindheit echter als fpäter, wenn fie „erzogen“, 
und zwar in einer ihrem Stile fremden Weife erzogen find: ibr Raf- 
fentypus ift dann gleichfam geſchändet durch eine Befcbichte, die nie- 
mals ihre Gefchichte hätte werden dürfen. Sier ftoßen wir auf 
eine GefeglichFeit der Beziehungen zwifchen feelifbem Stil und 
Erziehung, zwifchen Raſſe und Befchichte, zwifchen dem Bau der 
leiblichen Erfeheinung und der Prägung des Ausdruds, die zu dem 
Bauſtil paffen Fann oder nicht. In jedem raffifchen Stile ift zugleich 
eine gefchloffene Mannigfaltigkeit möglicher Ausdrudsprägungen 
gegeben, die ficb obne Widerfpruch ibm fügen Fönnen. 


12. Stilgefes, Kigenfchaft, Anlage 
(Dazu die Bilder 153—176) 


Das auch von uns mehrfach gebrauchte Wort „Anlage“ ſchillert 
gemeinhin in fo verfchiedenen Bedeutungen, daß es wiſſenſchaftlich 
nicht ohne weiteres verwendbar ift, wenigftens nicht innerbalb einer 
Wilfenfchaft, die ihre Begriffsbildungen überwacht. Im wefent- 
lichen find es zwei Bedeutungen, die in dem Worte durcheinander: 
Elingen. Man verftebt darumter entweder eine Eigenſchaft unter 
dem Befichtspunft ihrer Entwidlungsfäbigfeit, 3.93. eine Be- 
gabung zu etwas; oder aber man batte damit unklar ein Stilgefer 
im Auge, das man für eine Eigenſchaft bielt und mit Eigenſchaften 
in eine Reihe ftellte. An der reinlicben Scheidung beider aber hängt 
die Möglichkeit einer Raffenpfychologie als Wiſſenſchaft. Nur wenn 
wir uns darüber Fler find, daß wir mit dem Worte „Anlage” tiefit 
Derfchiedenes und das Zuſammenwirken diefes Verſchiedenen um- 
fchließen, kann es unſchädlich und ſogar brauchbar fein. Es Fann 
dann — Abnlich wie beim Gebrauche diefes felben Wortes, wenn 
wir 3. B. von GBertenanlagen und eleftrifchen Anlagen reden — 
den Sinn der planpollen Ordnung übernehmen: unter der An- 
lage eines Menſchen verftünden wir dann die Ordnung feiner 
Kigenfchaften und deren finnvolle Beziehung zum Stilgefege. 
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Jede Eigenſchaft einer Seele Fann ja entwidelt oder auch nicht 
entwickelt werden; fie Fann zu wenig entwidelt, überentwicelt, der 
Anlage diefer Seele zuwider entwicelt werden. AL diefe Maß— 
begriffe geben von der Setzung einer planvollen Ordnung, eben der 
Anlage, aus, unter der wir das Wefen einer beftimmten S£inzelfeele 
begreifen. Wenn wir fagen, daß diefer oder jener Menſch „ver: 
bildet” fei, fo meinen wir damit (such dann, wenn es fi um bloße 
Wiffensbildung bandelt), es feien gewiffe Eigenſchaften in ihm 
über das Maß feiner Anlage hinaus entwicelt worden, während 
andere, ibm wefentliche, d. b. folche, die feiner Anlage gemäß hätten 
entwicelt werden müffen, ftstt deffen verfiimmert find*). Ein Bei— 
fpiel: Zwei Menſchen feien in gleichem Maße zum Priefter begabt, 
aber in der Seele des einen walte leiftungsmenfclicher (nordifcher), 
in der des anderen erlöfungsmenfchlicher (vorderafistifcher) Stil. 
Der Inhalt des Glaubens, dem fie dienen, fei bei beiden derfelbe, 
etwa der einer cbriftliben Kirche. Der nordifhe Menſch, wenn er 
nicht in einer feinem Stile allzu fremden Weife zum Priefter erzogen 
und alfo nicht durch fremden Beift verbildet wird, Fann nicht anders 
als ein „Seelforger” werden, d. b. einer, der fich um jede der ihm 
anvertrauten Seelen forgt, ob fie auf dem in ihrem Innern vor- 
gezeichneten Weg vor ihrem Botte wandle: vor einem Botte, der 
ihr Freund und Befolgsberr ift und dem fie freie Gefolgſchaft leiftet 
unter felbftändiger Derantwortung**). Diefer Seelforger ſetzt welt: 
verbundene, weltgerichtete, leiftende Männer und Frauen voraus, 
an denen er felbft eine aus feinem Innern fprechende Pflicht zur 
Leiftung ausübt. — Der vorderafistifche Menſch unferes Beifpiels 
wird auf andere Weife Priefter fein. Defto mehr wird er Priefter 
fein im Sinne des Erlöfungsmenfchen, je mehr er ſich vom, Fleiſche“, 
von der Welt der „Sünde”, vom weltgerichteten Leben, des er 
„Diesfeitiges” Leben nennt, abwendet und durch Exerzitien der Der- 
geiftigung ſich in ein jenfeitiges Leben hinüberſchwingt; und feine 
Wirkung auf die von ihm verwalteten Seelen wird einer bypnoti- 
fchen Beeinfluffung gleichen, durch die er ein Bewußtſein der Sün— 
digkeit in ibnen wedt oder es ihnen eingibt und pflegt und ftei- 


*) Dal, bierzu L. F. Clauß, Erziehung und Urtung im Morgenlande, in 
Zeitfchrift für Menfcbenfunde, 4. Jabrgang, Heft]. 

**) Über das Befolsfcbaftsverbältnis des frübgermanifhen Menſchen nor- 
difcher Raffe zu feinem Botte vgl. S. 39. 
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Aufn. U. Keſter & Co,, Münden 


Bild 153: Dom zu Regensburg, gotifher Stil. Zum Begriff „Stil“. 
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Aufn. öſterreichiſche Lichtbildſtelle 


Bild 154: Stiftskirche zu Melk, Barockſtil. Zum Begriff „Stil“, 


Clauß, Raffe und Seele, * II 
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Aufn. E. Storr, München 


Bild 155: Frauenkirche zu München, gotiſcher Stil, Zum Begriff „Stil“. 
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Aufn. Staatl, Bilditelle, Berlin 


Bild 156: Sobann-Yrepomuf-Rirche zu Münden, Rofofo-Stil. 


Zum Begriff „Stil“, e 
E 
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gert, bis der Drang nach Erlöſung von innerem Zwieſpalt — den 
ein erlöfungsmenfchlicher Priefter in ihnen vorausſetzen muß — 
ibr ganzes Leben erfüllt. — Gerät aber ein leiftungsmenfchlic- 
priefterlich veranlsgter Menfc in erlöfungsmenfhlihe Erziehung, 
jo entfaltet er fib anders; und ebenfo ein erlöfungsmenfchlid- 
priefterlich veranlagter Menfch, wenn er unter nordifche Erziehung 
gerät. In beiden Fällen wirft die Er— 
ziebung der Anlage entgegen, d. b. 
fie ftört die anlagemäßige Be- 
ziebung des Stilgefeges 3u den 
Eigenſchaften. Das Krgebnis ift 
feelifbe Derbildung. 

Das Wort „Stil“ ift innerbalb 
unferer Forſchung ähnlich zu ver- 
fteben wie in der Runftwilfenfchaft. 
50, wie dort zwifcben Stilen der 
Fünftlerifben Geftsltung — 3.3. 
einem gotifehen Stile und einem Ba- 
N rockſtile — unterſchieden wird, fo un— 

EEE“ terfcheiden wir zwifchen verfchiedenen 
—— ann Stilen des Erlebens und Sich ⸗Verhal⸗ 

tens: zwiſchen einem leiſtungsmenſch— 
lichen (nordiſchen) Stile, einem erlöſungsmeyſchlichen (vorder— 
aſiatiſchen) Stile ufw.*) Und wie man 3.3. in gotiſchem Stile 
nicht nur einen Dom bauen Fann, fondern auch ein Wohn— 
baus oder ein Raufbaus oder einen Brunnen, jo Fann man in 
nordifchem Stile nicht allein ein Bauer fein, fondern auch ein Kauf: 
mann, ein Beamter, ein Soldst, ein Rünftler, Sorfcber, Priefter 
oder fonft etwas: nicht die Begabung, noch der Beruf macht Stil- 
unterfcbiede, fo wenig wie die Zwedbeftimmung eines Gebäudes 
deffen Stil ausmacht. Der Stil durchgreift, durchwaltet die Seele 
und ihren Ausdrud: er durchwaltet die Kigenfchaften der Seele 
(3.8. ihre Begabungen) und die Krlebniffe der Seele und wiederum 





*) Die von der Runftwiffenfcbaft unterfuchbten Stile fteben nicht außer Be- 
ziebung zu den von uns bier unterfuchten, wenn auch die Dinge nicht fo einfach 
liegen, daß nun etwa der gotifche Stil der Runftgeftaltung rein dem nordifchen 
oder der Barockſtil rein irgendeinem andern Stile des SErlebens entipräce. 
Diefe Beziebungen wiffenfcbaftlib aufzuflären, erfordert eine eigene ftilfritifche 
Unterfucbung. — Dal. die Unmerfung zu 9.90. 
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den Ausdruck diefer Erlebniffe und den Schauplatz, d. b. den Leib, 
an dem fie fich ausdrücken. Darum fprachen wir gleichnisweife vom 
„Bauſtil“ eines Leibes. Der Dom zu Regensburg (Bild 153) bet 
einen anderen Bauftil als die Stiftsfircbe zu Melk (Bild 154); das 
Innere der Srauenfirche (Bild 155) bat einen anderen Bauftil als 
das Innere der Tobannes-Flepomuf-Rirde (Bild 156). Der Leib 
einer Bufcbmannsfrau bat einen 
anderen Bauſtil als der einer nor- 
difchen Srau (vgl. Bild 161 und 
J62), und in diefem Bauſtil grün— 
den andere AusdrudsmöglichFeiten 
(anderes Mienenfpiel, andere Ge— 
bärden) als in jenem. 

Am Biebeldes Tempels zu Ägina 
weren Bogenyſchützen bellenifcher 
Geſtalt aus Marmor (fie fteben jetzt 
in der Münchner Glyptotbef); wir 
zeigen fie auf Bild 163/164 neben 
dem Bilde afrifsnifcher Bogen: 
ſchützen: diefe tun das gleiche wie 
jene, nur eben in anderem Stile. 
Selbft die Zwedbewegung des Bild 158: Deutfches Jungmäscen 
Schiefens ift ja notwendig ftil- aus Pommern, norsifch. 
beftimmt. ®b einer gut ſchießt oder ſchlecht, ob einer zum Schützen 
geeignet („begabt“) ift oder nicht, das Ift Sache des Kinzelmenfcben ; 
in welchem Stile er feine Schiefbewegung ausführt, das betrifft 
den Typus, die Rafle. 

Wir brauchen aber nicht bis nach Hellas oder Afrika zu geben, 
um Beifpiele für die Stilbeftimmtbeit der zweckbewegung zu finden: 
der uns rings umgebende Alltag bietet fie auch. Die Bilder IHH6— 168 
zeigen drei deutfche Mädchen beim Haarordnen. Alle drei tun das 
gleiche, recht verfcbieden aber ift die Weife, in der die Bewegung 
ausgeführt wird. Das Mädchen auf Bild 166 — feine Erſcheinung 
iſt nordifch (-dinerifeh) — bewegt fich leicht und ungeswungen im 
Raume: der nordifche Stil der Bliederbildung fordert lang und 
Schlank gewachfene Arme, deren Bewegung fich frei vom Rumpfe 
in den Raum binein entfalten kann, fo daß der Raum von diefer 
Bewegung beberrfcht erfebeint. Solche nordifchen Jungmädchen— 
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Bild 159: Yrordifcher 
Wuchs, männlich. 


arme find eg gewohnt, fich leicht und ficher 
in den Raum zu werfen, wenn der Über- 
mut oder die bloße Sreude am eigenen 
Leibe fie treibt, Das ftebt in Feinerlei 
Widerfpruch zu dem, was wir oben (S. 
J3 8) über das An⸗ſich Halten, das „Schwei- 
gen” des nordifchen Ausdruds fagten: die 
Bewegungsfreude des nordifchen Men— 
ſchen entfaltet fib nicht für den Zufchauer, 
nicht für die Tribüne im mittelländifchen 
Sinne, fondern fie quillt rein aus fich felbft. 
Beides ift nordifch: das An-fich-Halten des 
Ausdruds in der Gemeinſchaft und die 
Freude am eigenen Leibe und feiner Be— 
wegungsmacdt. Das oftifbe Mädchen 
auf Bild I67 Zeigt nichts von alledem: 
die Arme bewegen fib unluftig und ge- 
swungen im Raume wie ein Hubn, das 
fliegt. Vielleicht wirfen die engen Ärmel 
der Tracht ein wenig mit an der Behin— 
derung, vielleicht auch das „Bäuriſche“ in 
der Erziehung. Bild I68 «ber zeigt ein 
Mädchen, das jenem nordifchen Mädchen 
(Bild 166) ftandesgleich ift, und feine wei- 
ten Armel hindern die Bewegung nicht. Die- 
ſes Mädchen ift blond, es bat außer oftifchen 
such fäliſche (verbarrungsmenfchliche) 
Züge, und beiderlei Stil wirft einer leich- 
ten, raumfreudigen Bewegung entgegen. 


Für die Pſychologie der Raſſe ift, Jo ſagten wir ſchon, Feine 
Scheidung wichtiger als die zwifchen den Stilgefegen und den von 
ihnen durchwalteten Kigenfcbaften (3.9. den Begabungen). Reine 
Verwechſlung ift verbängnisvoller geworden für die Erfenntnis 
ſeeliſcher Raffeneigenbeiten als diefe für felbftverftändlich genom- 
mene Vorausſetzung der Antbropologen, das Raffentumliche fei in 
den „feelifehen Merkmalen“ oder „feelifchen Eigenſchaften“ und 
ihrer Summierung zu finden. Die Merkmalsforſchung, die das Kin- 
zelne auffucht ftatt das im Ganzen waltende Befer zu Schauen, mag 


J2. Stilgefeg, Eigenſchaft, Anlage 167 


methodiſch berechtigt 
fein innerbalb der An- 
tbropometrie als eines 
naturkundlichen Son: 
dergebietes; auf pfycbo- 
logifchem Gebiete ift fie 
ein metbodifcher Wider- 
finn und mußte deshalb 
bei jedem Schritt verfe- 
gen. Darum dürfen wir 
nicht müde werden, zu 
betonen: die Unter: 
fbiede der Raffen 
ſindUnterſchiededes 
Stiles, nicht der Ki- 
genſchaften. Man 
kann gut und ſchlecht, 
edel und gemein, zart und 
roh, geſcheit und dumm, 
begabt zum Staats— 
mann, zum Raufmeann, 
zum Priefter, zum Ton- 
Fünftler fein auf nor- 
difch, auf mittelländifch, 
auf vorderaſiatiſch uſw.: 
nicht der Befitz diefer Mit Erl. d. Verl. d. Schönbeit 
oder jener Eigenſchaft, Bild 160: Nordiſcher Wuchs, weiblich. 
nicht der Beſitz oder 
Grad dieſer oder jener Begabung macht das raſſiſche Weſen einer 
Seele aus, ſondern der Stil, der ſich in dieſen Eigenſchaften und 
Begabungen auswirkt, falls ſie im einzelnen Individuum vor— 
handen find. Rein noch fo ausführlicher Ratslog von ſeeliſchen 
Kigenfchaften, Feine Begabungsftatiftif über diefe oder jene Be- 
völferungen wird jemals eine wefentliche Erfenntnis raffifher 
Derfchiedenbeiten fördern, fo aufſchlußreich eine folche Stetiftif in 
anderer SHinficht fein mag. 

Der Wahn, das Raffenfeelifcbe liege im Dorbandenfein und im 
Maße gewiffer Begabungen, bringt noch einen anderen Schaden 
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Mir Erl,d. Afrika⸗Archivs 


Bild 161: Bufbmannsfrau. Zum 
Begriff „Stil“, 


nun in möglichft großer Zahl 
auf ihre Begabung unterfucht: 
die Begabungen werden mit 
Hilfe teils mechaniſcher Ver: 
fsbren, teils von Schulzeug- 
niffen „gemeflen” und der 
Durchſchnitt für jede Raſſe 
ftstiftifch errechnet oder abge- 
ſchätzt, wonach dann jede Raffe 
felbft eine Art Schulengnis 
erhält. Die Raſſen werden 
untereinander auf das Maß 
ihrer durchſchnittlichen Bega— 
bung verglichen und in eine 
Rangordnung gewieſen: die 
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als den des willenfchaftlichen Irr⸗ 
tums. Das Wort „Reffe” bezeich- 
net ja der Naturkunde, wie wir 
faben, nicht eine Geſtalt-Idee, 
einen Stiltypus, fondern Grup: 
pen gleichartiger und gleicberbi- 
ger Individuen, und bei der Seft- 
ftellung der Gleichartigkeit wer- 
den zunächſt nur die „Förperlichen 
Merkmale” berucdfichtigt. Nach— 
dem diefe den verſchiedenen Raffen 
zugemeflen find, werden die Trä- 
ger diefer Förperlichen Merkmale 





Bild 162: Ttalienerin, nordifeh. Im 
Bauftil diefes Keibes gründen andere 
BewegungsmöglichFeiten als im leibli- 
ben Stile anderer Raffen; vgl. 3. B. das 
nebenftebense Bild (I6J). 
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Bild 163/164: Bonenfbügen vom Tempel zu Ugina. 
(mit Erl. d. Slyptothek München) 





BR 


(Aus Beh, —— Georg Müller Derlag, Münden) 


Bild I65: Afrikanifbe Bogenfbügen. Zum Begriff „Stil”, 
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eine Raffe fei begabter, die andere minder begabt. Sragtman,alswo- 
zu denn begabt eine Raffe betrachtet werden ſoll — denn begabt 
ſchlechthin Fann fie doch wohl nicht fein, fondern nur begabt zu die- 
fen oder jenem —, fo lautet die Antwort : als begabt „zur Rultur”. 
Sollte es wirklich felbft guten Köpfen entgangen fein, daß es nicht 
nur eine Kultur gibt, fondern deren viele, die ſich bis auf den 
Grund binab von 
einander unterfchei- 
den, weil jede von 
ibnen einer anderen 
Seelenart ent- 
ftammt, von einem 
anderen raſſiſchen 
Stilgeferze (oderdem 
Zufammenmirken 
mebrerer  Stilge- 
fee) durchherrſcht 
it? Der Verdacht 
liegt nabe, daß jene 
Gelehrten, welche 
die Begabungen der 
einzelnen Raffen ge- 
geneinander abwä— 
gen und meffen, fich 
dabei einer be- 
ftimmten Rultur bedienen, die damit den anderen Kulturen voran- 
geftellt und zur Rultur überhaupt, zur Normalkultur und zum über- 
artlichen Wertmaßftab erboben wird: geiftig begabt ift, wer begabt ift 
zu diefer Rultur. Wir ſchauen denn alfo näber zu, wie diefe Kultur 
woblausfebe, und fiebe da : gemeint ift eine Kultur des Ausgriffs und 
der LZeiftung, eine Kultur, die in eine Objektwelt, eine Welt im Ge— 
genüber, bineingewirft ift, alfo jene Rultur, die der nordifchen Seele 
entftammt. Als Ergebnis der Begabungsmeſſungen muß dann ber- 
susfommen, daß die nordifche Raffe von allen die begabteſte fei; die 
anderen feien mebr oder minder begabt oder vielmehr unbegabt zu 
diefer (nordifchen) Kultur. Daß aber die nordifche Raſſe zu ihrer eige- 
nen Rultur die begabtefte ift, das verfteht ſich wohl fo ſehr von felbft 
wie die Wabrbeit, daß jeder Menſch von allen Sprachen am beiten 








N — — 4 IN 2.2 
Bild I66: Maschen beim Zaarordnen, fiebe S.165 f. 
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Bild I67: Mädchen (diefelbe wie auf 
Bild 85—89) beim Haarsrönen, fiebe 


Seite 166. 


Beifte der vorderefistifcben 
Raſſe, einer Krlöfungsfultur, 
die vorderafistifche Raffe uſw.*) 

Auch die Kigenfchaften eines 
Menſchen fpiegeln fich in feinem 
Antlig,d. b. fie drücken fich aus. 
Ganz ebenfo aber, wie Feine 
Eigenſchaft der Seele fich betä— 
tigen kann außer in einem be- 
ftimmten raffifchen Stile, fo 
fann auch Feine Eigen— 
ſchaft der Seele ſich aus— 
drücken außer in einem 
beſtimmten Stile. Auf den 


*) Dieſes Experiment freilich ſetzt 
ſchon eine ausgebildete Pſychologie 
der Raffe voraus, die vom Boden 
der Untbropometrie aus eben nicht 


feine eigene fpricht. Es hätte 
zu diefer Seftftellung nicht fo 
vieler Verſuche, nicht fo vieler 
ftetiftifeher Kinzeltatfachen und 
fo viel gelebrten Scharffinns 
bedurft, wie er von einigen 
Forſchern aufgewandt worden 
ift. Immerhin hätten fie, wenn 
ſie objektiv wiſſenſchaftlich dach⸗ 
ten, das gleiche Experiment 
dann auch mit den Maßſtäben 
der anderen Rulturen anſtellen 
müſſen. Sie wären zu dem Er— 
gebnis gefommen, daß 3.39. zu 
einer Kultur aus dem Geifte 
der mittelländifchen Raffe, einer 
Darbietungsfultur, die mittel- 
landifche Raſſe die begabtefte 
fei, zu einer Kultur aus dem 





geichaffen werden Fann. Dal. den 7. Bild 168: Mäschen beim Saarordnen, 


Abſchnitt: Die mimifche Methode, 


fiebe Seite I66. 
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Bild 109/170: Däniſcher Fiſcher, nordiſch. Die Eigenſchaft „Verſchlagenheit“ 
in nordiſchem Stile. 
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Bild 171/172: Araber (Jamani) vorderafiatifch(-negerifch). Die Eigenſchaft 
„ Verfchlagenbeit” in vorderafiatifcbem Stile. 


Bild 169— 174: Stilgefeg und Kigenfcbaft. Nicht in einzelnen Kigenfchaften 
gründet das Raffifbe, fondern im Stile der Seele und ibres Keibes. 
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Bild 173/174: Araber (Samani), wüftenlänsifc. 
Die Eigenſchaft „Verfchlagenbeit” in wüftenlänsifchem Stile. 
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Bild 175: Das Straßburger Münfter, 152 m hoc. 


Bildern 169—J74 find drei verfchiedene Menſchen abgebildet, und 
allen ift gemeinfam eine Kigenfchaft, die wir als ſchelmiſche Der- 
ſchlagenheit bezeichnen. Wie verfchieden aber ift jeweils der Stil, 
in dem diefe Kigenfchaft ſich ausdrückt! Der erfte ift ein däniſcher 
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Aus Rleppifcb, Die Cheops-Pyramide (Verl. R. Oldenbourg, München) 


Bild 176: Die Cheops-Pyramide, 146 m bod. Dal. mit Bild 175: faft gleiches 
Hiaß der Höbe, aber verſchiedene Weiſe des Hochſeins. 


Sifcher von Seeland. Verfaſſer lag damals mit einem Fleinen Segel- 
Schiffe, auf dem er ftudienbalber feemännifchen Dienft tet, unter der 
Rüfte von Seeland vor Anker, weil gegen den Sturm, die fchweren 
Seen und die Strömung nicht mebr aufzufommen war. Kin Sifcher- 
Futter legte fib aus dem gleichen Grunde daneben. Bei uns waren 
die friſchen Lebensmittel knapp, der Kutter aber hatte vermutlich 
Slundern. Als es ftiller wurde, machte ich das Beiboot log, legte 
drüben an und ging an Bord: wohl, Slundern waren da, aber der 
Sifcber verlangte dafür, als er unfre Notlage witterte, ein Mehr— 
faces von dem, was fie auf dem Markt in Bopenhagen galten, 
Ich fagte: „Wohl, ich Fenne den Marktpreis, aber ich zahle, was 
du verlangft. Mir macht das Zahlen Spaß. Und eurer Rutter gefällt 
mir. Ich werde euch pbotograpbieren.” Da ging der Sifcher mit 
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dem Preis ſchon um die Hälfte herunter. Während diefes Gefpräces 
aber wurden unfre Aufnabmen (Bild 169/70) gemacht. 

Die Bekanntſchaft mit den beiden Arabern (Bild [7I— 173) war 
nicht weniger flüchtig als die mit dem däniſchen Sifcher, doch reichte 
fie aus, um jene Kigenfcbaft fich entfalten zu laffen, auf deren bild- 
lihe Erfaſſung es bier anfommt. Ich begegnete ibnen abfeits von 
der Strafe. Der Gefpräcsftoff wer eine Sure des Rorans. Der 
Ausdruck bier wie dort: Derfchlagenbeit von Schelmen, die nicht 
genau willen, worauf ihr Befprächsgeaner binauswill, und fich 
deshalb in ein verlegenes Lächeln verfteden. Doch der Ausdrucd 
der Verſchlagenheit ferzt ficb durch auf allen Bildern diefer Reibe, 
denn fie ift innerhalb der Anlage jedes diefer drei Kinzelmenfchen 
die beberrfchende Kigenfcbaft. Der Däne ift ein verfchlagener Schelm 
in nordiſchem Stile, der jüngere von den beiden Arabern ift ver- 
Schlagen in wüſtenländiſchem Stile, der ältere in vorderaſiatiſchem 
Stile. (Bei diefem fpricht freilich auch ein negerifcher und ein wüften- 
ländiſcher Stileinfchlag mit.) 

Das Verhältnis von Stil und Kigenfcbaft beleuchte folgender 
Vergleich. Ein gotifcher Dom und eine ägyptiſche Pyramide, fie 
beide mögen gleiches Maß der Höbe baben (fie mefjen vielleicht 
beide gegen 150 Meter), fo bat Doch jedes von ihnen eine andere 
Weife, boch zu fein, d. b. fie baben verfcbiedenen Stil der Höhe. 
(Dal. Bild 175 und 176.) Kin nordifcher Wifing und ein Wüften- 
beduine, fie mögen beide gleiches Maß des Mutes haben, fo bet 
Doch jeder eine völlig andere Weife, mutig zu fein, d. b. fie baben 
verfchiedenen Stil des Mutes*). Nicht in dem Maße der Kigen- 
Schaft „Mut“, fondern in dem Stile diefes Mutes wirft das raffifche 
Geſetz. Und ebenfo: ein nordifcher Spitzbube und ein wüftenländi- 
ſcher Spitzbube und ein vorderafistifcher Spisbube, fie mögen alle 
gleiches Maß der Derfchlagenbeit haben, fo bat doch jeder eine völlig 
andere Weife, verfchlagen zu fein — wie unfere Bilder zeigen. 

Wenn wir einen Menſchen als „Spisbuben” bezeichnen, einen 
anderen etwa als „Schulmeifter” (im fchlechten Nebenſinne des 
Wortes), einen dritten als einen „echten Edelmann“, fo denken wir 
ihm damit eine gewiſſe Ordnung feiner Kigenfchaften ein, von 
denen eine oder auch eine Gruppe von mehreren Kigenfchaften die 
übrigen beberrfcht. Beim Spizbuben ift es die DVerfchlagenbeit, 

*) Dal.S.72 (über wüftenländifchen Stil des Mutes). 
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beim Schulmeifter die Pedanterie und das Beſſerwiſſen, beim Kdel- 
mann ein berrentümlicher Takt, was wir als die jeweils beftim- 
menden unter den Kigenfchaften auffaſſen. Diefe tstfächliche Ord— 
nung von beberrfchenden und beberrfchbten Kigenfchbaften eines 
Einzelmenſchen Fann nun gleich der in feiner Seele urfprünglic 
angelegten Ordnung fein, alfo das, was wir als die Anlage, 
genauer: die Anlage der Kigenfchaften, bezeichneten. Es Fann aber 
auch anders fein. Bei Betrachtung eines hochanſtändigen und hoch— 
geschteten Staatsbeamten entfubr dem Derfaffer einmal das Wort: 
„An dem ift eigentlich ein Schweinebund verloren gegangen.” Und 
wirklich ftellte fib heraus, daß jener bocdhanftändige Bürger nur 
Eraft eiferner Erziehung und Selbfterziebung das war, wofür er 
galt: oben berrfchte Pflichttreue und Derantwortungsgefübl, in der 
Tiefe aber verblieben — unterdrüdt, ibrer natürlichen Serrfchaft 
beraubt — jene Kigenfchaften, die Fraft der Anlage diefes Menſchen 
in ihm eigentlich zur Herrſchaft beftimmt waren. Diefer Mann alfo 
batte nicht feine Anlage verwirklicht, fondern — in feinem von 
ihm felbft überwachten Erleben wenigftens — ein ibm von außen 
ber gefetstes Dorbild, das feiner Anlage fremd war. Er war „etwas 
geworden” durch Störung feiner Anlage. Auf diefer Möglichkeit, 
eine Anlage ihrem eigenen Sinne gemäß zu entwideln oder aber 
fie — durch Umordnung und Bemwichtsverlegung — zu ftören, be- 
rubt alle Erziebung. Wir haben alfo bei jedem vollentwidelten 
Menſchen zu fragen, ob er das, was er iſt, Fraft Anlage ift oder 
nur durch Krziebung. 

Kigenfchaften der Seele, fo erkannten wir, Fönnen nicht anders 
da fein als durchwaltet, durchgriffen von einem artlichen Stile. 
Jedes Stilgefez aber begünftigt, feinem Sinne nach, gewiſſe An- 
lagen von Kigenfchaften, und zwar fo, daß gewiſſe Kigenfchaften, 
wenn fie in einer Seele vom Stiltypus Mauftreten, dort eber zur berr- 
fchenden Kigenfchaft innerbalb einer einzelmenfchlichen Anlage be- 
ftimmt fein Fönnen als in einer Seele vom Stiltypus 3, uſw. Die ein- 
gehende Darlegung diefer verwicelten Beziehungen zwiſchen Stilge- 
jez, Anlage von Kigenfchaften und Wedung oder Nichtweckung die- 
fer Eigenfchaften durch Erziehung — der Beziebungen alfo zwifchen 
innerem und äußerem Schidfal — findet ſich in meinem Buche 
„Raſſe und Charakter” (I. Teil: „Das lebendige Antlitz“, 
Frankfurt a. M. 1936). 


Claußf, Raffe und Seele, * I2 


3u S. 10: 


zu S. 31: 
3u S. 41: 


3u 9.33: 


Erläuterungen und Zuſätze 


Ziel, den nordifchen Menſchen frei von fremdem Vorbild, 
den Fremden frei von nordifchen Vorbilde zu machen: vgl. 
bierzu Walter Groß, Arzt und Judenfrage in Ziel und 
Weg (Ztfebr. d. nationalſoz. Arztebundes), 3. Vg., 3. 8: 
„Wir müffen uns alfo, wollen wir auch die Geftsltung 
der menfchlicben Welt in Einklang mit den Geſetzen der 
Schöpfung balten, vor jedem Kingriff in die Lebens- 
ftruftur fremder Raffen büten. Desbalb bat der YIetional:- 
jozislismus auch die geweltfame Zivilifierung außerenro- 
päifcher fremdraffiger Völker, die der liberale und angeblich 
jo tolerante Menſch als ſchönen Sortfchritt pries, von jeber 
mit anderen Augen angefeben. Was aber nach unferer 
einzig richtigen Auffaſſung dem Neger, dem Mongolen 
und dem Ksfimo recht ift — daß er nämlich feine Welt 
nach den Geſetzen feines Blutes geftalten darf — 
das iſt dem deutſchen Menſchen ebenfalls billig. Auch wir 
beanfpruchen das Weachfendürfen nach dem Geſetz unferer 
Sluts, und wenn wir uns gegen fremden Zwang und 
Verfälſchung der eigenen GBeiftesart durch Sremde beute 
erbittert auflebnen, fo tun wir das nicht nur aus Not— 
webr für uns felbft, fondern zugleih im Dienfte eines 
großen befreienden Gedankens, der alle Völker von den 
Solgen eines libersliftifchen Irrwahns erretten foll.” 
stlantifche (= fälifche) Raffe: die Bezeihnung „atlantifch” 
wird von $. Lenz gebraucdt. 
germanifches Sreifaffentum: val. G. Meckel, Altgerma- 
nifhe Kultur. Lpz3. 1925; R. W. Darré, Das Bauern- 
tum als Lebensquell der Nordiſchen Raffe, 2. Aufl., Miu. 
1933. Bei beiden Forſchern wird ein Bauerntum gezeichnet, 
von dem „Herrentum“ und „Eriegerifcber Beift“ nicht ab- 
zutrennen find. 
Derbältnis der fäliſchen zur nordiſchen Raffe: vgl. £. 5. 
Clauß, Die germanifche Seele. Kin pfycbo-antbropolo- 
gifcher Streifzug. Im Bericht über den XIII. Kongreß 
d. Deutfchen Gef. f. Pfycologie, Jena 1934. Erweitert 
unter d. Titel Der germanifche Menſch 1.9. Itſchr. „Raſſe“, 
J. Ig. 9. I. £pz3. 1934. Serner 5. Lenz in Menfchlidhe 
Krblichkeitslebre (Baur-Sifcber-Lenz), 3. Aufl. Mü. 1927. 
Dort finder fih die erfte Vermutung, daß in der früb- 
germanifchen Sage fib Erinnerungen an Kämpfe beider 
Reifen fpiegeln. 


3u 9.53: 


3u 9.56: 


3u 9.76: 


3u 9.76: 


3u 9.86: 


34 5.115: 
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Damendienft. Wir feben bier „Rittertum” nur von feiner 
höfiſchen Seite, und zwar vom Damendienfte aus. Was 
Rittertum gefcbichtlih fonft bedeutet, bleibt bier außer 
Betracht. Dal. D. Dedel, Mittelalterliche KRulturidesle. 
Aus Natur und Beifteswelt 292, Lpz3. 1910. 

orientalide (— wüftenländifche) Raſſe: vgl. E. Frh.v. Eick— 
ftedt, Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der Mienfchbeit, 
Stuttgart 1933. S. 147 wird die „orientalide” Raſſe als 
„zentrale Gruppe” in den großen „mediterranen Zweig der 
Europiden“ eingeordnet. 

das „Laſten“ des vorderafistiichen Menfcben. Inwieweit 
jedes, auch abendländifches, nordifch beftimmtes Dafein 
als „geworfenes” Laſtcharakter“ trägt, hierüber vgl. 
M. Heidegger, Sein und Zeit, Halle 1931; ferner 
O. Beder, Don der SHinfälligfeit des Schönen und der 
Abentenerlichfeit des Künftlers, in Seftfchrift Sufferl, 
Halle 1929. Hier wird gezeigt, wie jener Laſtcharakter be- 
boben werden Fann da, wo das Schicdfal des Künftlers 
mit feiner „freien Bunft der YIatur” beginnt. Die Teilbabe 
an ſolchem Schickſal und feiner Gunft ſcheint der vorder- 
sfistifchen Menſchenart nicht vergönnt zu fein. 
alarodiſche (— vordersafistifche) Raffe: die Bezeichnung 
„alarodiſch“ wird von E. Banfe in feinen Werfen zur 
Beograpbie der Landſchaft gebraucht. 

paulinifche Züge des Ebriftentumes: vgl. W. Erbt, Der 
Anfänger unferes Glaubens. Kine Unterfuchung der Über- 
lieferung der Evangelien. Zpz. 1930. Darin werden nicht 
nur die erlöfungsmenfchliden und offenbarungsmenfc- 
liben Quellen der cbriftlicben Überlieferung sufgewiefen, 
ſondern auch nordifche Züge innerhalb des Chriftentums 
sufibre Quelle zurückgeführt. Dal. bierzu A. Rofenberg 
über „Ebriftos und Paulus“: Der Mythus des 20. Jahr— 
bunderts S. T+ ff. 

Atomifierende Methode in naturkundlicher Raffenlebre: 
Unfere bier vertretene Auffaſſung der naturfundlichen 
Methode betrifft felbftverftändlih nur die noch beute in 
der Raffenfunde vielfach übliche atomifierende Methode 
des 19. Jahrhunderts, die beute von ernftbaften Natur— 
forfchern, insbefondere Phyſikern und Biologen, auf ihrem 
eigenen Gebiete bereits überwunden ift. Die Entwidlung 
der Naturwiſſenſchaft führt immer deutlicher fort von der 
mechaniſtiſchen und materisliftifben Welterklärung. Sie 
ſucht nach einer befonderen Art von Geſtaltgeſetzen und, 
in engem Zufammenbange biermit, erftrebt fie tiefere Be- 
finnung auf die eigenen erfenntnistbeoretifchen Grund- 
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lagen. Es iſt bezeichnend, daß gerade die Phyſik, die den 
Ruhm der „Exaktheit“ ſtets in beſonderem Maße für ſich 
in Anſpruch nahm, durch Plancks Quantentheorie in 
ſolch eine umſtürzende Entwicklung hineingeführt wurde, 
während neu erſchloſſene Gebiete wie die naturwiſſen— 
ſchaftliche Raſſenkunde (Raffenförperkunde) noch wenig 
von diefer Entwidlung erfaßt worden find. Dal. B. Ba- 
vink, Die Naturwiſſenſchaft auf dem Wege zur Religion, 
Frkf. 19335; ferner 2. 5. Clauß, Reffenfeelenforfchbung 
im täglichen Leben, Berlin 1934. 

166: Wirklichfeitsnäbe der Forſchung, feelifch-leibliche 
Ganzheit ſtatt Eörperlicher und geiftiger Einzelmerkmale. 
In dem Streben nach Wirklichkeitsnäbe und Banzbeits- 
betrachtung ftimmen beute Sorfcber der verfcbiedenften 
Gebiete überein. Dal. 5. Rruegers Seelenforfhung: Das 
Wefen der Gefüble, LApz. 1929; Der Strufturbegriff in 
der Pſychologie, Jena 193]. Ludwig Rlages’ Aus- 
drucksforſchung: Ausdrudsbewegung und Gefteltungs- 
fraft, 3. u. 4. Aufl., 2p3. 1923; dazu 5. Prinzborn, 
Leib - Seele - Einheit, Potsdam u. Zürich 1927. C. G. 
Jungs Typenforfbung: Das Unbewußte im normalen 
und kranken Seelenleben, Zurich 1929; dazu G. R. Geyer, 
Der Örgsnismus der Seele, Mü. 1932. TI. v. Uexkülls 
biologifch-vitsliftifhe Sorfbungen: Umwelt und Innen— 
welt der Tiere, 2. Aufl., BIn. 192]; Die Lebenslebre, 
Potsdam u. Zurich 1930, 

Unfere Wilfenfcbaft ift vorausſetzungslos nur in dem an 
diefer Stelle ausgeführten Sinne, nicht in dem Sinne 
„sllgemein-menfchlicher” Verbindlichkeit, wie fie eine ge- 
wiffe „internationale“ Wiſſenſchaft für ſich bebaupter. 
Vielmehr ift vorausfezungslos für uns gleichbedeutend 
mit vorurteilslos. Dabei find wir uns durchaus bewußt, 
daß unfere Seelenforfhung nur ein Stück abendländifcher 
wWiſſenſchaft ift und als foldbe auf leiftungsmenfchlichen 
Vorausjezungen rubt. Eine diefer Vorausſetzungen ift 
3. B.: der zu erforfchenden Seele gegenüberzutreten. Da 
aber ein Weg gefucht werden muß, fie in ibrer vollen 
Wirflichfeit zu begreifen, gilt als zweite unerläßliche Vor— 
ausſetzung: fich felbit ins Auge zu ſchauen ebenfo fachlich 
«us dem gleihen Abftande wie jedem fremden Anderen. 
Daraus folgt in unferem befonderen Salle der Erforſchung 
fremdartigen Seelenlebens: für die Dauer des Mitlebens 
von fich felbft abfeben können. Auf diefen vielleicht nur 
nordifch möglichen Abftand von fich felbft um der wiffen- 
ſchaftlichen Wahrheit willen befinnt ſich beute die deutfche 
Diycbologie von neuem. 
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Rulturgeftsltung als Ausdrud. Aus diefer Auffeffung 
wählt auch das neue Geſchichtsbild A. Rofenbergs 
hervor (Der Mythus des 29. Jahrhunderts) fowie 
W. Erbts Weltgefchichte auf raffifchber Grundlage, 2. Auf: 
lage, Lpz. 1934. Dal. auch E. Rotbaders Handbuch der 
Pbilofopbie: Gefbichtspbilofopbie, Mü. uw. Bin. 1934. 
Kinzelgebiete, 3. 3. Spracgeftaltung als Ausdrud: 
K. Voßler, Beift und Kultur in der Sprache, Zeidelberg 
1925; 5. Ammann, Die menfblibe Rede, Lahr 1925. 
Geſellſchafts- und Stastsgeftsltung als Ausdrud: Die 
Geſellſchaftslehren von 5. Sreyer und $. Tönnies, 
die Fulturfoziologifchen Forſchungen Alfred Webers; 
W. Sombarts UÜnterfuchungen der Fapitsliftifchen Ge— 
ſellſchafts⸗ und Wirtfehaftsform; ferner Rurt Silde- 
brandt, Staat und Raffe, Breslau 1928; 3. 5. R. 
Günther, Dolf und Staat in ihrer Stellung zu Ver— 
erbung und Auslefe, Mü. 19335 5. W. zur Lippe, 
Angewandte Raffenfeelenfunde, Lpz. 193]; vgl. auch 
O. Reches neuere anthbropologifche Arbeiten. KRunft- 
geftsltung als Ausdrud: 5. Wölfflins und J. Stry- 
gowsfys Stilforfchungen; ferner P. Shulge-YIaum- 
burg, Die Kunft der Deutjchen, Stuttgart-BIn. 193%; 
Richard Bie und Alfred Mübr, Die Rulturwaffen 
des neuen Reiches, Jena 1933; R. Eibenauer, Mufif 
und Raſſe, Mü. 1932; 3tſchr. „Das Bild”. Blaubensgeftal- 
tung als Ausdrud, 3. B.: Die neuere germanifcbe Ge— 
ſchichts und Religionsforfhung von G. YTedel, B. Kum— 
mer und W. Teudt; TI. W. Sauers Schriften zum gei- 
jtigen und religiöfen Durchbruch der deutfchen Revolution; 
Hermann Schwarz, Chriftentum, YIstionslfozislismus 
und Deutfche Blaubensbewegung, Bly. 1934; U. Weſ— 
ſelsky, Die germanifche Rulturtragsdie und Deutfchlands 
Erwachen, Wien 1933, Broder Chriftisnfen, Der neue 
Gott, Mü. 1934. 

Der „Seelforger”: vgl. M. Thuſt, Sören Rierfegaard. 
Der Dichter des Religiöfen. Mü. 193]. 

Erziehung auf Grund der Seelen- und Raffenfunde: 
W. Groß, Roeffenpolitiide Krziebung, Bly. 1934. 
E. Rried, Nationalpolitiſche Erziehung, Lpz. 1933. 
Die Schriften Fr. Bergers zur völkiſchen Bildung, 
Ed. Sprangers und Fr. Bünkels zur Charakter— 
bildung, Arthur Soffmanns zur Schulbildung (feine 
Arbeitshefte i. Dig. 8. Stenger-Krfurt, ebenda feine 
Vorſchule der Raffenfunde, in Gemeinſchaft mit L. $. 
Clauß, 1934). Dal. auch 5. Solgers „Seimatgedanke” 
gegenüber dem „Lerngedanken“ (Ztfehr. „Die völfifche 
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Schule“) und Cl. 5. Tietjen, Krziebung zum deutfchen 
Menfcben, pa. 1933. 

zu S. 170 f.: Verfchiedenbeit der feelifchen Art (Raffe) bedeutet wohl 
eine Derfchiedenbeit der Werte, die durch die eine und die 
andere Raffe verwirklicht werden; es bedeutet eine Ver— 
jebiedenbeit der Wertart, nicht der Werthöhe. Die Raſſe 
A verwirflidt ibrem Wefensgefege nach andere Werte 
als die Raffe B, womit nicht gejagt ift, daß diefe anderen 
Werte böbere oder geringere Werte feien. — Diefe Einficht, 
die von mir feit mebr als zwölf Jahren vorgetragen wird, 
bat mir zablreihe Derunglimpfungen und Derleumdungen 
von feiten fanstifcber Anbänger des Glaubens an den 
Alleinwert der nordifhen Raffe gebracht, wennſchon ich 
mich der Zuftimmung jener Männer und Srauen erfreute, 
die mit mir führend den Nordiſchen Gedanken verfochten. 
Mebr und mebr fezte fie ſich auch bei politifch mitbe- 
ftimmten Gelebrten durd. Dal. 3. 3. W. Groß, Arzt 
und Judenfrage. Ziel und Weg (tier. d. nationalſoz. 
dtſch. Arztebundes), 3.Ig.,3.85 W. Hildebrandt, Raffen 
und Reffenmifhbungen im deutſchen Dolf und ihre Be— 
deutung für den Arzt. Ebendort, 3. Ig., 9. 9. Heute ift 
fie die maßgebend vertretene Auffeffung der Führer des 
Stastes. Die Bevorzugung des Nordiſchen beim Neubau 
der deutfchen Volksgemeinſchaft entjpringt der Kinficht, 
daß die nordifchen Werte zwar nicht ſchlechthin und Überall, 
wohl sber für uns — d. b. für ein beftimmtes, geſchicht— 
lid gegebenes Volkstum, nämlich das deutſche — maß— 
gebend fein und bleiben müfjen, weil obne fie diefe Ge- 
meinfchbaft gerinnen müßte. Dal. m. Buch „Die nordifche 
Seele”, Abfehn. I: Derfteben und Yrichtverfteben. 
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Keib der Seele 28, 29, 
46, 56, 58, 92, 117, 
131.0... 13514 .180, 
142, 133, 156, 165 
..—— 22, 330, 
6 


I 
Leibeszucht 138, 140 
Leib und Seele, Stilzu— 
fammenbang zwiſchen 
Sr J3# f., 193, 15], 


Beiftung, Keiftungs- 
menſch 13 ff., 3J, 32, 
3714 39,41,32,35 1., 
42.53, I6R, Bat, 
66, 72, 7%, 73, 78, 86, 
85, 102, 103, 10%, 
Io8f., 1109, 112, 155, 
159, 164, 179 


186 


Lens, F. 178 
Sernen des SKErlöfungs- 
menfcben 78, 83, 103 
Levantiſierung 128, 151 
— 28, 29, 
143 
en 31,3% 
— mittelländifebe 47, 
49, 92, 101, 136 
—, norsifbe 13 f., 2] 


7, 31, 87$., 101,129 


— oſtiſche 101 

—, vorderaſiatiſche 76 

—, wüſtenländiſche 58, 
92, Jo] 

Kippe, F. W. Prinz zur 
133, 181 


Maäbl, A. 18] 

Hann und Weib (mittel- 
laͤndiſch) 53 ff- 

— (nordifch) 23, 52,53 ff. 

— (wüftenlänsifch) 72 

Märtyrer 112 

Nediterran 35 

Merkmale (antbropo- 
metrifche) I66 f., 168 


Midgard 43 
Miene, Mienenfpiel 38, 
74, 18, 198, : I22, 


126, 13%, 136, 185 
Mimiſche Bilderreiben 

45,67,73,80,89,J21f., 

128, 131.136, 197 
Mimiſche Methode 

113 f., IJ9 
Mimiſche MönlichFeit 67, 

87 %., 128, 163 
BR Pababmung 

J3 


Mißmut, Mißtrauen 77, 
80, 86 f. 

Mitleben, Miterfabren 
38,73,1138.,11 70,12) 

——— Dichtung 
142 


Hittellänsifche Raffe 


#5 9. 39, 77, 98 fe 
138 f., 133 ff. 
Mübr, U. 181 
MWütterlichbfeit IO9, III 
Mut 72, 179 


Yräabe, oſtiſche 103, 
104 f., 108 f. 





naturfundliche Mletbode | 


II4; 129,123, 
167 f., 179 
Neckel, G. 178, 181 
Niederſächſiſcherstamm 
41,43, 393 
Yromade und Bauer 66 
Yrordifcbe Jugend 45 





Yrordifbe Rafle I3 ff., | 


3J f., 33, 3%, 37, 39, 
42, #8 fu 37, 33, 5%, 
56, 59, 62 f., 79, 82, 
86, 92, 95, 103, 108, 
108,126 .,133, 138 ff, 
J42, 166, 170, 178 


objectum, f. Begenftand 

Offenbarung, Offenba- 
rungsmenfch 30, 56 ff., 
08, 73, TER, 82, 92, 
128, 179 

Örientalid 179 

Oſtiſche Raffe 37, 99 ff., 
126, 128, 137, 166 

Ovid 53 


Paudler, $.,32 


 Paulinifhe Füge des 





Chriftentums 86, 179 


Pflicht zur Keiftung I59 


Pbefen des Ausdruds- 
verlaufs]03,121f.,128 
Pbason 112 
Dlaton 115 
Dofe als Nachahmung 
77, 135 
Poſe, darbietungs- 
menſchliche 49, 58 f. 
Drasung 4%, 78, 15% f. 
Driefter (erlöfungs- 
menjchlich) 99, 159 
— (in verfcbiedenem 
Stile) 159, 164 
Prinzhorn, >53. 180 
ı problematifcb 99, 128 
Pſycho⸗Anthropologie, 
ſ. Raffenfeelenfunsde 
a Methode 


Rangordnung der Raffen 
168 ff., 182 
Aafle 19, 21-27 14.309, 


67, 73, 9), 112, 113, 
J15,119,129,131,15%, 





150, 138, 165, 167 f. 


37, 38, 32, 37, 38, 50, | 





Stihwörter- und Yramenverzeichnis 


Naffenbezeibnungen 
29 1, #2, 51, 74 f., 99, 
132,378 fı 

Raffenmifebung 28, 32, 
95, 99, 156 

Raffenreinbeit 28, 97 

Raffenfeelenforfbung 
29, 38, JI9, 131, 158, 
166 

Raffenftil, Raffentppus 
21, 23, 28, 27, 28 f., 
38, 46, 39, 66, 67, 78, 
73, 139, 
156, 

ir und Befcichte 158, 


181 
Redner (in verfciede- 
nem Stile) 139 
Riefentum 34, 43 
NitterlichFeit 55 
Robeit 32 
Rolle des Ausdrucksfor— 
fbers 73, JITf., 122 
Rolle des Schaufpielers 
J28 f. 
Romaniſch 51 
Roſenberg, A. 179 f. 
Rotbader, E. 181 
Verbältnis zur 
92 
Rumdbeit, oftifbe 103, 
136 


Sadlichfeit 17, 23, 62, 
63, 78, 138, 180 
Salesti, R. E. 181 
Sammeln 1093, 109, 110 
Sayung 82 ff., 89 
fbarffantig 13, 103 
Schein-⸗Heiliger 96 f. 
Scein-Ravalier 96 
a 22.21, 39,136, 
1 


Schiller 86 

Schlankheit, mittel— 
lansifche 46, 49 

—, nordifcbe 27, 34, 36, 
103 

—, wüftenlänsdifcbe 56, 


58, 89 - 
— 13,46,57%., 
Soulse Yraumburg, PD. 

81 
— 5. 181 


Stibwörter- und Namenverzeichnis 


Schweigen 20, 138, 132, 
166 
I et 38,37, 
J 
Schwung J3, 31, 6, #9, 


56, 89, 103, 137, 133, | 


146 
Seelifbe Bewegung 32, 


56, 68, 88, I24, 129, 


135, 140 
Seelifbe Geſchichte 23, 
25; 27 


! 

Seelifbe Grunsbaltung 
67, 105 

Seelforser 159, 181 

Selbitbebauptung 63 

Selbftverantwortung 
19.17.18, 23,25, 35, 
33, 109, 159 

Selbftverfbwensung 3], 


5 
Seligfeit 111 
Sinn der leibliben Ge— 
ftalt 28, 143 
finnig 110 
Sinnlichkeit 48 f. 
Sittengefeg 49 
Sofrates 112 
Solger, $. 181 
Sondernordheit 42, 45 
Spannung(darbietungs— 
menſchlich) 53 
— (erlöfungsmenfclic) 
86 


o, 


Spiel (darbietungs— 
menſchlich) 47, 49 f., 
$3 Wu. 7. 99, 102, 
112, 138f., 142, 144 

Spielen (leiftungs- 
menfchlich) 54 

Spielregeln (des Dar: 
bietungsmenfchen) 53 
menfcben) 73 

Sprade 37 f., J25, 181 

Spracden, germanifche 
37, 138 

—, romanifcbe 138 

—, femitifbe 75 

Spranger, E. 182 

Stammestum 154 f. 

Standesprägung 156 

Statiftif 113, 114, 116, 
137,167 1, 171 

Stepun, Fedor 129 








(leiftungsmenfchlich) 
139 | 





(des Öffenbarungs: | 
— (des Stiles) 105, I08 


' Sünde 86, 88, 





Stilafzentes, Verlegung 
des 131] 


 Stilbegriff und Eigen— 


ſchaftsbegriff 18 f. 
ftilebt, ftilgemäß, ftil- 
gerecht 27, #48, 58, 67, 
72, 73, 95, 98, 193, 
195, .198,. 112, -128, 
139, 143, I5% 
Stileinbeit (der Seele 
mit dem Leibe) 143 
ftilfremsd 108, 158, 159 
Stilgefeg, raflifcbes 23, 
58, 43, 39, 72, 
54 WW, 88, 9], 2 5, 
95.8, 98, 119, 123, 
124, 143, 156, 158 ff. 
Stilgefeg und Eigen— 





ſchaft 19, 72, 8%, 88, | 


98, 103, 158, 164 ff., 
Taf; 
Stilgefeg und Erziehung 


158 
Scifeitif =. 39, 99, 
113,3 123, 126 
en 9, 9), 
128 89.331, 131, 155, 
196; 177 
Stilreinbeit 28, 29, 37, 
16, 128, I31, 133 
Stiltypus 19, 25, 26, 27, 
28, 29, 46, ‚50, 
59, 67, 76, 80, 82, 84, 
88, 89, 9], 92,95, 109, 
119, 120, 122,125; 
135, 152, 165, 168 
Stilverbinsung 43, 
ER #129, 3162, 158, 


Stilverlegung 62, 90 

— 126 ff., 128 
J29, J3] 

er 87 1, 9%, 193, 


Störung (der Beftalt) 43 


Streit im germanifchen 
Wefen 43, 178 

Strygowsky, I. 181 

159 


Tacitus 39 

Tatfabengläubigfeit 123 

Tatſache und Idee LIE Ff., 
123 


Teudt, W. 181 
Teufel 88, 90 


187 


Thuſt, M. 181 
Tietjen, EI. 5. IS] 
Tod 27, 3] 
Tönnies, F. 181 
Tracht 128 
Treue (des Entbebungs: 
menfcben) 103, 109 
Treue (des Keiftungs- 
menfcben) 39 
(des Verbarrungs:- 
menfcben) 39, #1 
Treue, germanifche 39 
Tribüne 45, 52, 5%, 97, 
166 
Trog 40, #1 
Troubadoure 53 
Turaniſch 99 
Typenforfebung, pſycho— 
logiſche 115, 118, 180 
Typus 19, 114, 118, J20, 
132, 235, 135% 


Ubermut 23, 166 

Verküll, I. v. 180 

Umriß 28, 46, 49, 136 

—, mittelländifcher 46, 
8 56 

—, nordifcher 13,29, 86, 
49, 56 
—, vorderafiatifcher 76 

—, wüftenländifcber 58, 
74, 187 f. 

Umwelt 103, 109 f., 120, 
156 

Umweltgefteltung 14, 
19, 23, 26, 62, 63, 134 

Unternebmung 31 

Unzufriedenbeit IO2, 105 

Urbild der Art 115, 117, 
J22 

Urfemite 83 

Urteil I6, 22, 23, 32, 
63, 72, 103 


Desel, V. 179 
Verbildung 159, 16% 
Dererbbarfeit 28, 30 
Vergeiftigung 32 ff., 
87 ff. 91, 95, 98, 112, 
159, 179 
Verbaltensweife, Ver— 
baltgefeg 15, I8, 3), 
37, 39,5%, 72, 74, 88, 
90, 102, 164 
Verbareung, Verbar- 
rungsmenfch 31 ff, 
553, 196 


39, 


188 


Vernordung 54 f. 

Verfhlagenbeit 174 ff. 

Verfteben, mitlebendes 
113 f., I2] 

Verſuch, raſſenpſycholo— 
giſcher 38 

Vertrauen (des Erlé— 
fungsmenfcben) 83 f. 

— (des Keiftungsmen: 
ſchen) 39 

— (des Verbarrungs- 
menfchben) 40 


Vertrautbeit des nt: 


bebungsmenfchen IO3, 
104, 109 
DVerwelfbung 54 f. 
Verwirrung des Stil: 
gefübls 92, 98, 103, 
108, 128 
Verzerrung 50,58,95,146 
Volfstum 155 f. 
Vorbild, artwidriges JO, 
5), 54, 96, 95, 178 
—, darbietungsmenfc- 
liches 95 
—, erlöfungsmenfc- 
lies 9], 96, 99 
er 
4 


Vorderafiatiibe Raffe 
37, 76 ff., 179 
Vornebmbeit 71, 92T, 
Vorftoß 13, 21, 103 
Voßler, R. 181 


Weber, U. 18] 
Wechſel des Augenblicks 
30, 63, 66, 68, 72 





Wechſel 8. farbe 140, 142 

Weichbeit (entbebungs- 
menſchlich) 101, 102, 
104 

Weichbeit(offenbarungs- 
menſchlich) 62, 63 

Weichteile, Wulftungen 
der 101, 126, 144, 
146 


_ Weisbeit Ioo ff. 


Wellbaufen 78 


Welſch 5] 
Welt 37, 117, 12J, 140 
— des Darbietungsmen: 


fben 73, 95 


— des Entbebungsmen- 


ſchen 107 f. 

— des SKrlöfungsmen- 
fen 82, 84, 88, 9], 
92, 95 f., 97 f. 

Welt des Keiftungsmen: 
fden JI#, 26, 29, 30, 
30, 5%, 82, 108, 140, 
1790 

— des Öffenbarungs: 

menfcen 73 f. 

— des Verbarrungs: 
menfcben 32, 54 


—, germanifchbe 30, 54 


Weltabgewanötbeit, 
ER 77, 88, 
9], 97 

Weltgeritetbeit 159 

m 23, 52, Joo, 124, 
13 

Werfgenofie 23, 52 

Wert, oberfter Wert 22, 
23, 29, 30, 32, 50, 54, 





Stibwörter- und Namenverzeichnis 


59,08, 72, IE 82, 85, 
88, 98 f., 112 
Wertordnung, Ben 
29, 30, #8, 50 f,, 
88, 97, 103, 112, 75 
182 


—, ftilfremde 108 
Wefensmitte des Typus 
53, 67, 7%, 89, 12] 

Weifelsty, A. J81 

Weſtiſch 45 

Wiffenmüffen 78, 83, 90, 
92, 103 

Wwölfflin, 5. 18] 

Wort 124 

— nid 
138 


— (erlöfungsmenfclid) 
82 


Wuct 31, 40, 43 

Wüftenlänsifcbe Kaffe 
or 11, 82,02, 128, 
137, 147 

Wunder 68 

Wurzeln, das 3%, 37, 40, 
41,33 


Süge der Vorzeichnung 
46, 67, J3$ f. 


| Zufallen des EINE 


68, 74, 92 
Zufbauer 49, 50, 52, 73 
— J39 $, 
165 


Swiefpältigfeit 84 f., 86, 
88, 9], 92, v5, 99, 
128, 4 


Don Ludwig Ferdinand Clauß find ferner erfcbienen: 


Die nordifche Seele. Eine Einführung in die 
Raſſenſeelenkunde. Mit 40 Runftdrudtafeln nach 
eigenen Aufnsbmen des Verfaſſers. 7., durch- 
gefebene und erweiterte Aufl. 31. bis 36. Taufend, 
München 1939, 9.5. Lebmanns Verlag. 


Als Beduine unter Beduinen. Mit 26 Bil- 
dern nach eigenen Aufnahmen des Verfalfers 
und einem Titelbild. 2. Aufl., Sreiburg i.Br. 1934, 
Herder & Co., Derlagsbuhbendlung. (Sammlung 
Fremdland⸗Fremdvolk.) 


Raffe und Charakter. J. Teil: Das lebendige 
Antlig. Mit 55 Bildern in Runftdrud nach eigenen 
Aufnabmen des Verfaſſers. Frankfurt a. M. 1936. 
Verlag M. Diefterweg. 


Semiten der Müfte unter fich. Miterlebniffe 
eines Raſſenforſchers. Mit 36 Runftdrudtsfeln 
nach eigenen Aufnabmen des Verfaſſers. Berlin 
1937, Süchergilde Gutenberg. 





Sallisfriefin. ‚„„Bermanifch‘: nordiſch-fäliſch (Aus Clauß, Yrordifche Seele) 





Dr, Audwig Ferd, Clauß 


der Begründer der Raffenfeelenfunde als Wiffenfchaft 
fchrieb ein weiteres Bud: 


Die nordifche Seele 


Kine Einführung in die Raffenfeelenfunde. 


7., erweiterte u. neubesrbeitete Aufl.3 1.—36. Tfd. Mit 40 Runftdrudtafeln 
Geb. ME. 3.590, Awd. ME. 4.89 


Bin Streifzug durb das Bud: 


DVerfteben uns Wibtverfteben, („Bleiches Blut” — verfchiedenes Wefen. 
Grenzen des Verftebens / Außere Verftändigung und inneres Verfteben.) Der 
Griffin die Welt. (Vom Stil des Erlebens / Die Keiftung als nordifches Fiel / 
Brenzen des Verftebens. (Die Prägung der Umwelt durch die Seele / Der 
Seele Binfamkeit / Stil und Raffe.) KLeiftungsmenfb uns Entbebungs:- 
menfc. (Die Welt als Widerftand — die Selbitentäußerung der Seele.) Seele 
und Landſchaft. (Das Belände als Stoff für die feelifcbe Geſtaltung der Land— 
fbaft / Nordland und Mittelmeerlands / Dom Stil der Meere / Das Schnell: 
bewerungsfieber / Weite des Yrordens — Spannung des Südens.) Der Abſtand 
als feld des nordifben Ausgriffs. („Rälte” und „Leidenſchaft“ des 
nordiſchen Menſchen / Zurückhaltung und Einſamkeit / Nordiſches Blut im Süden / 
Die Durbdringung der Welt mit nordifchbem Wefen.) Nordiſche Bemein- 
fbaft. (Nordiſche Aussrudsmittel/ Das Erröten / Das Schweigen / Schüctern- 
beit und Robeit / Abftändige Sadlichfeit / Standesdünkfel / Mordiſcher Selden- 
fang / üÜber-Mut und Befonnenbeit.) Shidfaluns Binfamfeit. (Grenzen 
nordifcber Gemeinſchaft / Dom Stil nordiſcher Religion / Mordiſcher Scidfals- 
wille und orientalifber Satalismus / Die Einſamkeit des germanifcben Selden / 
Die Beberrfbung des Raufcbes / Die Weife nordifcher Mädchen.) Nordiſch 
und Fäliſch: „Bermanifch.” (Wucht und Bebarrung / Bermanifches Bauern: 
tum / Jans Brimms Burengeftalten / Der Derbarrungsmenfch.) Vrordifb und 
mittellänsifb „Romantic“ und „Welſch“. (Die Unmut im Spiel / Das 
Spiel von Mann und Weib / Das Dogma / Der JZufbauer / Mittelländiſche Kiebe / 
Der Wert der JungfräulichFeit / Das Spiel vor der Tribüne / Dom Sinn des Fwei- 
Fampfes / Rubm und „gloire” / Der Darbietungsmenfd.) Dieoftifbe Seele 
und ibr Zerrbild / ©ftifcber Stil bei Schülern, KLebrern und Sändlern / Be- 
meinfcbaft und Streit, Keib und Lachen.) 

Elauß ift wobl der feinfte Menſchenbeobachter, der je Menfcbengefichbter ftudiert 
bat, und es ift erftaunlich, was alles er aus den Linien und formen berauszulefen 
und wie er diefe inzelbeiten zu einem überzeugenden Banzen zu vereinigen weiß. 
Außer feinem Binfüblungsgenie und feinem Beobabtungsauge verwendet er die 
Ramera, deren Benugung ibm die MöglichFeit bietet, Übergänge des Befichts-, 
alfo des Seelenausdruds, die das Auge nie erfennen würde, für die rubige Be- 


trachtung feftzubalten. Sannoverfcber Kurier. 


I. F. Lehbmanns Derlag, Münden 
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LUDWIG FERDINAND CLAUSS 


Semiten der Wüfte unter fich 


Mit 36 Kunftdrucktafeln 


Profeffor L. F. Clauß legt uns mit diefem neuen Buch 
einen packend gefchriebenen Erlebnisbericht aus dem 
Gebiet der transjordanifchen Stämme vor, Erbetrachtet 
DieMenfchen und ihr Leben vom Standpunkt desRaffen= 
forfchers und gibt uns hier in Wort und Bild einen 
tiefen Einblick in die faft allen Europäern fremden und 
verfchloffenen Sitten und Gebräuche, in die Politik 
jener Stämme, die heute in die Wirren in Paläftina 
verwickelt find, und fchildertuns das Leben und Treiben 
jener Menfchen, von denen wir uns meift falfche Vor= 
ftellungen machen. Ohne daß es die Zeltbewohner 
merkten, gelang es ihm, Diele zu photographieren, 
fo daß er dem Buch Lichtbilder von ganz ungewöhn= 
licher Bedeutung beigeben konnte, Gerade der Zus 
fammenklang von Reifebericht und wiffenfchaftlicher 


Erkenntnis gibt dem Buch eine befondere Note. 


Büdergilde Gutenberg 


— — 
— 


deutſche Dorzeit - Deutfche Gegenwart 


CURT BIGING 


Diefes überaus aktuelle Buch zeigt uns viel Neues aus der mythologifchen Vor= 
gefchichte Deutfchlands. Es Ipricht von Göttern, von dem Glauben und Kult, 
von Sitten und Gebräuchen im Leben des nordiichen Menfchen früher und 
heute, Es wird der dDeutfche Menfch der Vorzeit im Krieg und Frieden gefchildert. 
Einige der gröbften Gefchichtslügen, zum Beifpiel die Bekehrung der Sachfen 
durch Karl den Großen, werden mit unbarmherzigen Hammerfchlägen zer= 
trümmert. Ein reichbebildertes Buch, das jeder lefen follte, der fich für die fegens= 
reiche Kraft, die aus der Vergangenheit unferem Volke zuftrömt, intereffiert. 


Deutfche Kunft im Wandel der Jeiten 


Wilhelm Müfeler führt den Lefer in volkstümlicher, aber zugleich feffelnder Weife 
in das Wefen deutfcher Kunft ein und erklärt in kurzen Abfchnitten die einzelnen 
Stilarten der deutfchen Kunft. In dem großen Bilderteil des Werkes (321 Abb.) 
gibt er durch Vergleichung einzelner Bilder, Plaftiken, Architekturen uſw. dem 
Lefer die Möglichkeit, die Stilunterfchiede kennenzulernen und zugleich einen 
Überblick über die herrlichen Leiftungen deutfcher Kunft undKultur zugeminnen. 


Mein Deutfchland 


EIN BILDWERK 


Mit feinen 128 auf beftem Papier gedruckten Photos gibt dieſes Werk einen 
umfaffenden Einblick in die feelifche Struktur unferes Vaterlandes. Der deutfche 
Menfch aus allen Gauen ift vertreten, wir erleben ihn in feiner Arbeit, in 
feinen täglichen Freuden und Sorgen. Die deutfche Landfchaft ergießt über uns 
den ganzen Reichtum ihrer Schönheit. Das Welen der großen Städte und der 
kleinen Dörfer, die Bauwerke unferer Zeit, die gewaltigen Straßen, die in die Ferne 
führen, alles klingt bier zulammen und fchenkt uns das Bild unferer Heimat! 


— 


KRaſſe und Seele 


* 
+ 


Sudw.erd.llauß 


A BD 


